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5. Sie fteutralitätäfragt unb bie SJemtortaltjerletyuttgeii.

es ift baS bie grage, mel(tye am metften »on ©djriftftel*
lern Hefprodjen morben ift, aber meines SffiiffatS nodj nirgenbs
crfdjöpfenb. 3*) tyaHe anbersmo gefagt, bet Segriff bet fctymct*

jctifdjen Steuttalität HaHe fidj erft tin 30jäHrigcn Ärieg redjt
auSgeHilbct, unb tdj glauHe im StadjfteHenbert menn audj feine

crfdjöpfenbe ©arftetturtg »on ber entmidlung biefeS SegriffS
itt Sejug auf bie ©djmeij üHerijaupt, fo bodj mandje neue

Seittäge in Sejug auf Safel, einen ber auSgefefeteften Sunfte
ber eibgenoffenfdjaft ju liefern.

Sex midjtigfte, junädjft in bic Slugen falleube Sunft ift
biejenige Serlcfcutig ber Steuttalität, meldje butdj Setteten beS

©ebietcS beS Unbetfjeiligten Hegangen mitb, abet cS gibt nodj
mandjettei anbete Setlajuitgett, unb aucH megen foldjer Hatte

Safel allerlei 3umuttyungen, Scbräugniffc unb Sormürfe ju
HefteHen.

Sd) Hettadjte juetft bie SEctritorialoettefcttitgen.
Saß Stettyt, einet ftauben SDtadjt ben Safj übet fein ®c*

biet ju geftatten, ift »ou Sllter« Her als ein Stedjt angefetycn

morben, baS ben fdjmrijerifdjen ©tänben »ermöge ityrer ©elHft*

ftänbigfeit juftaub; bie fatHolifdjcu Orte HaHcn ba»on ju ©un*
ften ©panienS in einer namentlid) für Süxid) feHr HeuntuHi*

genben Sffieife ©ebtaudj gemadjt, aHet audj Safel Hat ftdj bte*

feS Stedjt gelegenttid) feietlid) »etmaHtt (f. mein ©efenfional
@. 8—11). SDtefeS Stedjt eine« jeben OtteS mutbe audj im

SlHfdjieb bet SaHttedjnuug Saben 1617 ausbtüdtidj anetfannt,
nut mat mau in Sejug auf gemeine §ettfdjaften nidjt einig,
meil bie e»angelifdjen ©täbte ben »on ben fattjolifdjen Ottat
aufgeftctlteu ©tunbfatj, bat} bie ÜKetjrtjeit bet tegietenben Otte
entfdjeibe, nidjt anetfennen mottten. Sffiie bann Safel felbft
in feinet Slnfidjt Hetteffenb ©eftattung beS 5ßaffe« an Oefter*

reidj in Mxaft ber erbeinigung (1620) gefdjmanft HaHe, ift
fdjon oHen ermäHnt. 3m SorHcigeHn mag audj nodj Hemerft
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5. Die Neutralitätsfrage und die Territorialverletzungen.

ES ist das die Frage, welche am meisten von Schriftstellern

besprochen worden ist, aber meines Wissens noch nirgends
erschöpfend. Ich habe anderswo gesagt, der Begriff der

schweizerischen Neutralität habe sich erst im 30jährigen Krieg recht

ausgebildet, und ich glaube im Nachstehenden wenn auch keine

erschöpfende Darstellung von der Entwicklung dieses Begriffs
in Bezug auf die Schweiz überhaupt, so doch manche neue

Beiträge in Bezug auf Basel, einen der ausgesetztesten Punkte
der Eidgenossenschast zu liefern.

Der wichtigste, zunächst in die Augen fallende Punkt ist

diejenige Verletzung der Neutralität, welche durch Betteten des

Gebietes des Unbetheiligten begangen wird, aber cs gibt noch

mancherlei andere Verletzungen, und auch wegen solcher hatte

Basel allerlei Zumuthungen, Bedrängnisse und Vorwürfe zu
bestehen.

Ich bettachte zuerst die Tcrritorialverletzungen.
Das Recht, einer fremden Macht den Paß über sein Gebiet

zu gestatten, ist von Alters her als ein Recht angesehen

wordcn, das den schweizerischen Ständen vermöge ihrer
Selbstständigkeit zustand; die katholischen Orte haben davon zu Gunsten

Spaniens in einer namentlich für Zürich sehr beunruhigenden

Weise Gebrauch gemacht, aber auch Basel hat sich dieses

Recht gelegentlich feierlich verwahrt (f. mein Defenfional
S. 8—11). Dieses Recht eines jeden Ortes wurde auch im

Abschied der Jahrrechnung Baden 1617 ausdrücklich anerkannt,

nur war man in Bezug auf gemeine Herrschasten nicht einig,
weil die evangelischen Städte den von den katholischen Orten
aufgestellten Grundsatz, daß die Mehrheit der regierenden Orte
entscheide, nicht anerkennen wollten. Wie dann Basel selbst

in seiner Ansicht betreffend Gestattung des Paffes an Oesterreich

in Kraft der Erbeinigung (1620) geschwankt habe, ist

schon oben erwähnt. Jm Vorbeigehn mag auch noch bemerkt
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metben, bat} Safel unb bie ebangelifdjen ©täbte mäHtenb beS

JMegeS metjtmals »on Oefterreidj ben Safj für einen 3ujug
nadj SRütyujaufat ertyielten. ©iefe SDurdjjüge in frütyerer 3eit
unb in ben erften Satyten beS gtofjen Krieges gingen jebodj

meift nadj entfetntetn ©egenben, fte maten nidjt unmittelHate

Steife »on fttategifdjen Operationen, menn eS audj Hetben

frtegfüHrenben Satteieu nidjt gteidjgültig fein modjte, ob ein

SruppencorpS einige Sage früHer ober fpäter am SefttmmungS*
otte eintraf, eine ganj anbete Scbeutung gemann bie gtage
fpätet, als bie Heibetfeitigen H^te btdjt an unfetet ©tänje
lagen, unb bte Senüfjung beS neutralen SobenS einen ganj
unmittelbaren ©emiiin ober Siadjtljeil Hrtngen fonnte.

eine djronotogifdje 3ufammenftettung ber einjelnen im
StattjSHudje »orfommenben gälte ift moHl geeignet, bie attmälige

entmidetung ber Slnfidjten ju jeigen, teiber ift nur für bie

früHere 3eit unter ©tabtfdjteibet Sttjtyinet baS StatHsHucty nodj

fetjr lafonifdj unb lüdenHaft.
1618 im SRärj murbe ber Stüdpafj ber bem Her5°g bon

©aootjen jngejogenen SRanSfelbifdjeu Steitet Hemilligt, fie Hlie*

Hcn aHet His in ben Suni unb bet ©taf mufjte mteberijolt

aufgeforbert merben, fein SSolf aus ber ©tabt ju gietjen.

1619 7. Slpril mirb beridjtet, e-rjljerjog Seopolb fR mit
15 Sfer°en über baS SruberHotj gereist; eS mirb befdjloffen,

SorfidjtSmafjregeln für bie 3unmfl Su treffen, es murbe

(10. Slpril) befdjloffen, bett Saf} bon Sottmingen bis Slugft

ju »ermaHren, ©renbel ju madjen, Hei ©t. SRargarettjen eine

Sffiadje »on 4—5 SRuSletierer aufjufteüen.
1619 25. ©ept. ein SegeHren »on Sllf. eafate (fpanifd)en

©efanbten) um Safj für 9000 3Rann, mirb an bie SDreijeHn

gemiefen; ber entfdjeib mirb nidjt gemelbet.

1620 3Rärj unb 3Rai. 2Rarfgraf ©eorg griebrid) »on
Saben »erlangt ©eftattung beS SaffeS für fidj, uttb Slbfdjla*

gen beSfeiben an Oefterreidj. SafelS fetymanfenbe Slnfidjt üHer

biefeS leitete Segctjtcn ift HeteitS oHen etmätyttt.
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werden, daß Basel und die evangelischen Städte während des

Krieges mehrmals von Oesterreich den Paß für cinen Zuzug
nach Mühlhausen erhielten. Diese Durchzüge in früherer Zeit
und in den ersten Jahren des großen Krieges gingen jedoch

meist nach entferntern Gegenden, ste waren nicht unmittelbare

Theile von strategischen Operationen, wenn es auch beiden

kriegführenden Parteien nicht gleichgülüg sein mochte, ob ein

Truppencorps einige Tage früher oder später am Bestimmungsorte

eintraf. Eine ganz andere Bedeutung gewann die Frage

fpäter, als die beiderseitigen Heere dicht an unserer Gränze

lagen, und die Benützung des neutralen Bodens einen ganz
unmittelbaren Gewinn oder Nachtheil bringen konnte.

Eine chronologische Zusammenstellung der einzelnen im
Rathsbuche vorkommenden Fälle ist wohl geeignet, die allmälige
Entwickelung der Ansichten zu zeigen, leider ist nur für die

frühere Zeit unter Stadtschreiber Ryhiner das Rathsbuch noch

sehr lakonisch und lückenhaft.
1618 im März wurde der Rückpaß der dem Herzog von

Savoyen zugezogenen Mansfeldischen Reiter bewilligt, sie blieben

aber bis in den Juni und der Graf mußte wiederholt
aufgefordert werden, sein Volk aus der Stadt zu ziehen.

1619 7. April wird berichtet, Erzherzog Leopold sei mit
15 Pferden über das Bruderholz gereist; es wird beschlossen,

Vorsichtsmaßregeln für die Zukunft zu treffen. Es wurde

(10. April) beschlossen, den Paß von Bottmingen bis Äugst

zu verwahren, Grendel zu machen, bei St. Margarethen eine

Wache von 4—5 Musketierer aufzustellen.
1619 25. Sept. Ein Begehren von Alf. Casale (spanischen

Gesandten) um Paß für 9000 Mann, wird an die Dreizehn
gewiesen; dcr Entscheid wird nicht gemeldet.

1620 März und Mai. Markgraf Georg Friedrich von
Baden verlangt Gestattung des Passes für sich, und Abschlagen

desselben an Oesterreich. Basels schwankende Ansicht über

dieses letztere Begehren ist bereits oben erwähnt.
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1620 3. Slpril. SMirctyjug »on ©eroorHenen aus Sera für
ben Äönig »on SSöHmen. SDie Slngefommenen merben fort*
gemtefen, ben anbern ber SDutdjmarfdj ttuppmeife je ju 15

SDtann Hcmilligt.
1620 5. Slptii. ©utctymatfdj ton CcfterreicHern burd) baS

33iSttyum unb baS ©olottyutnifcHc nadj bem gtidtHat, oHne

Sernet unb SaSlct Soben ju berüHten. •

1620 8. unb 10. Slpril. ein SegeHten ber ofterreidjifd*en

Stegierung um Safj geljt an bie SDreijeHn, SIHgefanbte berfel*

ben etfcHcinen »ot ben SDteijetjn; — tjier Hat baS Stotofoll
eine Sude.

1621 21. Slptii. SttynadjtfctyeS ÄriegStoff ift unoerlangt
bnrcHgcjogen. erfannt: SJiejjmal eingefteltt.

1621 5. Wai. 5)ic öftcrrcidjifdjc Stegierung »erlangt ©urety*

pafj für iHren ?fRufterplat^ im ©ttntgau. Sfl mtttfätyrtg ju
beantmorten.

1622 21. u. 22. San. Sex SLRarfgraf »on Saben begetyrt,

man fotte ben Safj über ben Ottjein feinem ÄriegS»otf geben,

unb banft bann für bie jufagenbe erflärung.
1622. ?Otetyrfactye Sertyanbtnngat im Sanuar unb Suni

megen ber ?Dtan«fetbifeben, bie in8 ©untgatt cingebtoetyen ma*

ren, unb audj auf bem 33afel geljörigat Hofe ^OEidjelfclbcn ftdj
auftjiclten unb Stäubereien »erübten, e« mirb beten Slbfdjaf*

fttng befdjloffen unb ben Sürgetn »etboten, nietyt« Sltgmötyni*

fdieS »on itynen ju faufen. ©djon am 16. Suni Hatte bie

öftetrcidjifdje Stegierang begetyrt, man fotte itjuen feinen SflfJ

inS SreiSgau geben, unb am 29. ^uni erfdjien ein Sunfer
»on ©djauenburg als Slbgeotbnetet etjtyctjog SeopotbS »ot
Statty, mit bem 33egetyren, itynen feinen Safj ju geHen, ja

»ietmetyt fotcHen burdj ©efanbte abjufctylagett. Saß Srotofolt
ift tyier mieber tüdentyaft unb bunfel. Sn ber Slntmort murbe

»etfidjett, bat} man bie erbeimtng Hatten motte, aber butdj

©efanbtfdjaft attein abfdjaffen, finbe man bcbenflidj, eS be*

tüHte bte übtigen Otte autty, unb muffe mit biefen communi*

2â8

1620 3. April. Durchzug von Geworbenen aus Bern für
den König von Böhmen. Die Angekommenen werden

fortgewiesen, den andern der Durchmarsch truppweise je zu 15

Mann bewilligt.
1620 5. April. Durchmarsch von Oesterreichern durch das

Bisthum und das Solothurnische nach dem Frickthal, ohne

Berner und Basler Boden zu berühren. '

1620 8. und 10. April. Ein Begehren der österreichischen

Regierung um Paß geht an die Dreizehn, Abgesandte derselben

erscheinen vor den Dreizehn; — hier hat das Protokoll
eine Lücke.

1621 21. April. Nynachischcs Kricgsvolk ist unverlangt
durchgezogen. Erkannt: Dießmal eingestellt.

1621 5. Mai. Die österreichische Regierung verlangt Durchpaß

für ihren Musterplatz im Suntgau. Jst willfährig zu

beantworten.
1622 21. u. 22. Jan. Ter Markgraf von Baden begehrt,

man solle den Paß über den Rhein keinem Kriegsvolk gcben,

und dankt dann für die zusagende Erklärung.
1622. Mehrfache Verhandlungen im Januar und Juni

wegen der Mansfeldischen, die ins Suntgau eingebrochen

waren, und auch auf dem Basel gehörigen Hofe Michelfclden sich

aufhielten und Räubereien verübten. Es wird deren Abschaffung

beschloffen und den Bürgern verboten, nichts Argwöhnisches

von ihnen zu kaufen. Schon am 16. Juni hatte die

österreichische Regierung begehrt, man solle ihnen keinen Paß
ins Breisgau geben, und am 29. Juni erschien cin Innrer
von Schauenburg als Abgeordneter Erzherzog Leopolds vor

Rath, mit dem Begehren, ihnen keinen Paß zu geben, ja

vielmehr solchen durch Gesandte abzuschlagen. Das Protokoll

ift hier wieder lückenhaft und dunkel. Jn der Antwort wurde

versichert, daß mau die Erbeinung halten wolle, aber durch

Gesandtschaft allein abschaffen, finde man bedenklich, es

berühre die übrigen Orte auch, und müsse mit diesen communi-
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cirt metben. — ^Reines Sffiiffens baS etfte 3Ral, bat} Safel
in foldjen gtagen bie ©ibgcnoffen »otfctyieHt. —

1622 13. Sto». Struppmeife bemittigter Safj für Struppen

nadj ©enua.
1627 17. 5Rärj. ©raf Sappentyeim tyatte burdj feinen

Slbgeorbneten Hauptmann SDaoib münblldj »erfdjiebene SegeH*

ren ftettcn laffen, meldje nidjt näHer angegeben finb; eS Han*

belte ficH unter Slubrcm um ben Sai} über bie Srüde, mefJHalH

man an bie ©ibgenoffen gelangen muffe. Saß Hereinlaffen
»on ©olbaten in Heiner 3aHl niit 3urüdtaffen »on Siflolen
unb ftbermeHr murbe bemlttigt.

1628. 3n biefem SaHve waren bie eoangeltfdjen Orte
beunruHigt burd) bie grage megen Steftttution geiftlidjer ©ü*

ter; baS 3tefttttttion8=ebift erfdjien jmar erft im SfRärj 1629,
aHer fdjon im SRärj 1628 inftruirte SBafel feljr eintäfjlicty üHer

bie ©rünbe, mit meldjen berartige 3umuttjungen abjttleHnen
mären. Sie Slufammluttg faifettidjet Stuppcn (e8 Ift »Ott

80—140,000 ÜRann bie Stebe) fdjien baju Heftimmt, audj bie

©djmeij geHotfatn ju madjen. 3ubefj tonnten befoubete e»au*

getifctye SSerttjeibigungSanftalten untetbleiHen, ba bie fattjoli*
fdjen Otte „alle ©utmittigfeit" jeigtcn. — SDiefet einttadjt
ttntet ben Gibgenoffen fdjrieb Safel baS Unterbleiben be« Sin*

griffe« ju. ©Iridjjeitig mit biefen SerHanblungcn Ift bann

audj »on SDurdjmärfdjen nodjbeutfdjen Solfe« au« bat Stieber*

lauben bie Stebe, mefJHatH Oefterreidj entfdjulbigungen madjte;

fie jogen burdj bie ©djmeij in Strupps »on 10, 20, 80 •äRann,

natty Stalien, unb bie fattjolifdjen Orte unb inSbefonbre Uri
»erlangten im Suni unb nod) im Stobcmber SlHftcttung biefeS

für fie feHr Hetäfttgenben SDurdjpaffeS.

1629 5. unb 14. $)ec. ©emorbettem Solf, baS in Stugft

SDurdtpafj »erlangt, mirb bcrfelbe fruppmeife unb oHne Über*

meljren bemittigt, fie finb um bie ©tabt Herumjubegleiten, aber

nidjt einjulaffen.
1632 29. gebr. Oefterreidj begeljrt Sluffdjlufj üHet ba«
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cirt werden. — Meines Wissens das erste Mal, daß Basel

in solchen Fragen die Eidgenossen vorschiebt. —
1622 13. Nov. Truppweise bewilligter Paß für Truppen

nach Genua.
1627 17. März. Graf Pappenheim hatte durch seinen

Abgeordneten Hauptmann David mündlich verschiedene Begehren

stellen lassen, welche nicht näher angegeben sind; es handelte

sich unter Andrem um den Paß über die Brücke, weßhalb

man an die Eidgenossen gelangen müsse. Das Hereinlassen

von Soldaten in kleiner Zahl mit Zurücklassen von Pistolen
und Nberwehr wurde bewilligt.

1628. Jn diesem Jahre rvareu die evangelischen Orte
beunruhigt durch die Frage wegen Restitution geistlicher Güter;

das Restitutions-Edikt erschien zwar erst im März 1629,
aber schon im März 1628 instruirte Basel sehr einläßlich über
die Gründe, mit welchen derartige Zumuthungen abzulehnen
wären. Die Ansammlung kaiserlicher Truppen (es ist von

30—140,000 Mann die Rede) schien dazu bestimmt, auch die

Schweiz gehorsam zu machen. Indeß konnten besondere

evangelische Vertheidigungsanstalten unterbleiben, da die katholischen

Orte „alle Gutwilligkeit" zeigten. — Dieser Eintracht
unter den Eidgenossen schrieb Basel das Unterbleiben des

Angristes zu. Gleichzeitig mit diesen Verhandlungen ist dann

auch von Durchmärschen hochdeutschen Volkes aus den Niederlanden

die Rede, weßhalb Oesterreich Entschuldigungen machte;

sie zogen durch die Schweiz in Trupps von 10, 20, 80 Mann,
nach Italien, und die katholischen Orte und insbesondre Uri
verlangten im Juni und noch im November Abstellung dieses

für sie sehr belästigenden Durchpasses.

1629 5. und 14. Dec. Geworbenem Volk, das in Äugst

Durchpaß verlangt, wird derselbe truppweise und ohne Über-

wehren bewilligt, sie sind um die Stadt herumzubegleiten, aber

nicht einzulassen.

1632 29. Febr. Oesterreich begehrt Ausschluß über daö
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33ert»riteit »on Steitern in Sieftal, uttb über SffierHungcn. Sex

Statty ermiebert, attertyanb Siolf, fpanifdjeS, italienifdjeS u. f. m.

jteHe burdj, eS fri rin freier Saf}, bie Steiler in Sieftal mott*

ten bem «fötitg »on ©djmeben jujieHen, ba fie nidjt burdjfom*
men tonnten, feHrten fie jurüd. Son SffierHungcn miffe man
nidjtS, fte feien burd) 9Ranbate »erboten.

1632. Sm Slpril Hatten faifertidjc Steifer nacty StieHen

gcftüdjtete« Sßictj aHHolen motten, fie mutben »on ben StieHe*

metn mit Setluft eines Stobtat uub meljterer SSetmunbeten

jutüdgettieben. 3m Suli betidjtet ©raffer »on einem Heab*

fidjtigten SDutdjjug burdj Stietyen unb »on ben »ott itym ge*

troffeneii JHnftalten, morauf er unterblieben ju fein fdjeint.
1632 29. Slug. Oefterteidj Hegetjrt SDutdjpafj ju Sffiaffer

für eine eompagnie gemorbencr ©olbaten. ©erfelbe mirb be*

mittigt, unb befdjloffen, etlidje Sürger mit iHren ObermeHren

biet}* unb jenfeitS auf bie Srüde ju ftetten. Sn ber Snftruc*
tion »ont 9. San. 1633 erflärte Safel, ©eftattuug beS SDurdj*

paffes faiferlidjcr ©olbaten auf bem Sttyeitt fei unoermeiblicH

megen ber erbeinung, unb meil fonft audj Oeftetteidj Hanbel
unb Sffianbel fperren mürbe.

1633 Slpril unb «Wat. Äaiferiidje unb fdjmebifdje Sölfer
tagen in ber 3tatje, unb inaudjerlei Heinere @eHietS»erlefjungen

famen »or. Sex StatH Hatte eine Steine »on Sefdjmerben ge*

gen ben fdjmebifctyen OHerft Hatff, megen Stljeinfpette, Sffier*

bungen, SDroljungen, ®ebiet«»ettefeung butdj 50 Stetter. Hatff
befdjmette ftdj bann miebet übet einen 3ug ber faiferlidjen
über bie ©djafmatt. faifertidjc Stetter trieben Stäubereien bei

ber Sffiiefenbtüde unb bei Stietyen, tljeingtäfifdje Steifer Hebroty*

tat »on Sir«felb au« Sieftal. £>cr StatH Hatte alle SMlje fidj
foldjer UiigeHüHrlidjfeiten ju ermeHren, momtt »on beiben

©eiten 3umuttjungat jeber Slrt, megen einlajj »on ©olbaten,
Sagerang »on grüdjtat, Srottiefetungen (gegen 3atylung) unb

SJormürfc, man begünftige bie ©egenpartei, »etbunben maten.

Sm Suni begehrte bet Sttjeingraf Otto Submig Safj übet bie
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Verweilen von Reitern in Liestal, und über Werbungen. Der
Rath erwiedert, allerhand Volk, spanisches, italienisches u.s.w.
ziehe durch, eö sei ein freier Paß, die Reiter in Liestal wollten

dem König von Schweden zuziehen, da sie nicht durchkommen

konnten, kehrten sie zurück. Von Werbungen wisse man

nichts, sie seien durch Mandate verboten.

1632. Jm April hatten kaiserliche Reiter nach Riehen

geflüchtetes Vieh abholen wollen, sie wurden von den Riehc-

mern mit Verlust eines Todten und mehrerer Verwundeten

zurückgetrieben. Jm Juli berichtet Grosser von einem

beabsichtigten Durchzug durch Riehen nnd von den von ihm
getroffenen Llnstalten, worauf er unterblieben zu sein scheint.

1632 29. Aug. Oesterreich begehrt Durchpaß zu Wasser

für eine Compagnie geworbener Soldaten. Derselbe wird

bewilligt, und beschlossen, etliche Bürger mit ihren Oberwehren

dieß- und jenseits auf die Brücke zu stellen. Jn der Instruction

vom 9. Jan. 1633 erklärte Basel, Gestattuug des Durchpasses

kaiserlicher Soldaten auf dem Rhein sei unvermeidlich

wegen dcr Erbeinung, und weil sonst auch Oesterreich Handel
und Wandel sperren würde.

1633 April und Mai. Kaiserliche und schwedische Völker

lagen in der Nähe, und mancherlei kleinere Gebietsverletzungen
kamen vor. Der Rath hatte eine Reihe von Beschwerden

gegen den schwedischen Oberst Harff, wegen Rheinsperre,
Werbungen, Drohungen, Gebietsverletzung durch 50 Reiter. Harff
beschwerte sich dann wieder über einen Zug der Kaiserlichen
über die Schafmatt. Kaiserliche Reiter trieben Räubereien bei

der Wiescnbrücke und bei Riehen, rheingräfische Reiter bedrohten

von Birsfeld aus Lieftal. Der Rath hatte alle Mühe sich

solcher Ungebührlichkeiten zu erwehren, womit von beiden

Seiten Zumuthungen jeder Art, wegen Einlaß von Soldaten,
Lagerung von Früchten, Brotlieferungen (gegen Zahlung) und

Vorwürfe, man begünstige die Gegenpartei, verbunden waren.

Jm Juni begehrte dcr Rheingraf Otto Ludwig Paß über die
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Srüde, ober bod) etlidje ©djtffe ob ftdj. — er fonnte faunt
bie Slntmort bc« StattyeS HaHen, als er fdjon ungefragt mit
©cfdjüfc burdj StteHen jog. — Sluf bte Slnjeige ba»on 26. Sunt
erfannte ber Statt): Hleibt babei, unb ift ben ©efanbten in
Saben ju beridjten. $>tefe melbeten nun, maS iHnen für Sor*
mürfe bcfjHalH gemadjt morben, unb mutben angemiefen, Safel
bei ben anbetn eibgenoffen ju eutfdjulbigen, man HaHe foldjer
Wad)t nidjt toiberftetjeu tönneu, man Hätte benn ftdj miber
bie Sünbe in ben Ärieg eiugemifdjt, man fri ber Steuttalität
jugettjan, uub fie fottten fudjett, ben eibgenoffen allen Höfen

SffiaHn mibet Safet ju betteHmcn. — ©leid) batauf (6. Suti)
mitb bann miebet »on einem SDutdjjug »on Äaifcrlictyen burety

Otieljeii Hettdjtct, meldje fdjon nadj einigen Sagen miebet jutüd*
jogen. — Slm 16. ©ept. tag ein SegeHtcn beS öftcrreidjifdjeu
Oberften ©aubeder in StHeinfelbeit »or, um ungeHinbcrten Safj
»on ©olbaten auf bau Sttjeiit; ber Sat} mar mie eS fdjeint
bereits genommen, unb bet StatH etfannte „bleibt, fott'S ein

anbet Wal bei 3ritat anmelben, bamit man fidj mit ©teuet*

laden gefaßt Ijalte".
Sn Saben mutbe »on ben bteijeHn Orten »eraHfdjiebet,

bie Säffe motjloermaljrt ju Ijatten, feinein friegenben Sttycil

ben Sajj mit ObermeHreu ju geftatten, fonbern gemeittlidj ju
unferm Satetlanb ©otg ju Halten.

Salb nadj biefem töbtidjen entfdjlüffe fanben abet bie

beiben bebeutenbften ®ebictS»etlet>ungen biefeS ÄtiegeS ftatt:
HotnS SDurctymarfdj burdj ©tein am Sttyein im ©eptemHer,

unb bet 3«3 oon Sttbtinget unb geria an bet ©tabt Safel
vorbei im October.

©iefer leitete 3ug ift »ou ©ditiftftettctit am meiftat He*

fprodjeit, jitletjt nodj »on HcfJ a. a. O. ©. 83 ff. Um bereit«

SefannteS nidjt ju micbetHolen, Hegnüge idj midj mit einer

Stadjlefe »on riujefneu djaraftetiftifdjen 3u8eu- Slm Sage

nadj bem ©urctymatfdje, 9. Oct, murbe tm Statlje Umfrage
geHalten, ob man 23eru jur Hilf6 matyncit motte, uub erfauut:
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Brücke, oder doch etliche Schiffe ob sich. — Er konnte kaum

die Antwort des Rathes haben, als er schon ungefragt mit
Geschütz durch Riehen zog. — Auf die Anzeige davon 26. Juni
erkannte dcr Rath: bleibt dabei, und ist den Gesandten in
Baden zu berichten. Diese meldeten nun, was ihuen für
Vorwürfe dcßhalb gemacht worden, und wurdeu angewiesen, Basel
bei den andern Eidgenossen zu entschuldigen, man habe solcher

Macht nicht widerstehen können, man hätte denn sich wider
die Bünde in den Krieg eingemischt, man sei der Neutralität
zugethan, und sie sollten suchen, den Eidgenossen allen bösen

Wahn wider Basel zu benehmen. — Gleich darauf (.6. Juli)
wird dann wieder von einem Durchzug von Kaiserlichen durch

Riehen berichtet, welche schon nach einigen Tagen wieder zurückzogen.

— Am 16. Sept. lag ein Begehren des österreichischen

Obersten Gaudecker in Rheinfelden vor, um ungehinderten Paß
von Soldaten auf dem Rhein; der Paß war wie es scheint

bereits genommen, und der Rath erkannte „bleibt, soll's ein

ander Mal bei Zeiten anmelden, damit man sich mit Steuer»

lcutcn gefaßt halte".
Jir Baden wurde von den dreizehn Orten verabschiedet,

die Pässe wohlverwahrt zu halten, keinem kriegenden Thcil
dcn Paß mit Oberwehren zu gestatten, sondern gemeinlich zu

unserm Vaterland Sorg zu halten.

Bald nach diesem löblichen Entschlüsse fanden aber die

beiden bedeutendsten Gebietsverletzungen dieses Krieges statt:
Horns Durchmarsch durch Stein am Rhein im September,
und der Zug von Aldringcr und Feria an der Stadt Basel

vorbei im October.

Dieser letztere Zug ist von Schriftstellern am meisten

besprochen, zuletzt uoch vou Heß a. a. O. S. 83 ff. Um bereits

Bekanntes nicht zu wiederholen, begnüge ich mich mit einer

Nachlese von einzelnen charakteristischen Zügen. Am Tage

nach dem Durchmarsche, 9. Oct., wurde im Rathe Umfrage
gehalten, ob man Bern zur Hilfe mahnen wolle, und erkannt:

16
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„erft mit Sltbrtnger ju fpredjen, ob er Slufnatyme »ou Solf
jur SDefenfton ber ©tabt leiben ntödjte, nidjt meil er uns
ootjufdjteiHert tyabc, fonbetn nut ju etfotfdjen, mie et gefinnt,
uttb maS füt ©ebanfen et auf foldjen galt fdjöpfeu ntödjte."
SDie Slntmott fdjeint nidjt ungünftig ausgefallen ju fein, benn

c« mutbe (21. Oct.) in bte Slemtct gefdjrieben, matt tyabe

c»angelifd)e Hilfe angcfptoctycn, batyet mau ftcty mit uTlctyl gc*

gen Haare Sejatjluug bereit Ijatten fotte. 3n bet Sttyat mutbe
ein ©efuctj an bie ebangcltfdjen Otte um 1000—1200 Wann
Spilfe geftettt, abet bie Slntmott mat fo, bat} bet Statty et*
fannte: „SDiemrit fidj auf eibgatöfftfetye Hilfe menig ju »et*

laffen, fott auf SDtittet unb Sffiege gebadjt metben, mie bie

SütgetfcHaft anjutegen" (23. uub 26. Oct.). — SllbtingctS
£utdjmarfdj bietjt an ben SRauetn bet ©tabt »otbei Hatte nodj

ganj befonbete ©efaHt mit fiel) geHtactyt, unb mau fann nun
in Safel batauf, fiety menigftenS gegen foldje untntttelHate ©c*

fatyten ju fietyetn. ©(tyoit am 21. Oct. fdjrieb bet StatH an
bett SSogt »on gatnsHutg, bet »on neu angelangten etoaten
im gtidttyat gemelbet tyatte, et fotte menigftenS bafüt forgen,
bat} fie nidjt bei Stadjt ityren SRatfdj netymett, unb mit bem

mettigfteu ©(tyabat. Sm gebtuat 1634 gab fobann bet Sotjn*
Ijett ein fdjtiftlidjeS Sebenfen rin übet einen Sffieg füt ftem*
bc« 33olf, um nidjt ju natje bei bet ©tabt »otbeijujietyen,
unb e« mürben »ier 3tatty«glieber beauftragt, mit 3oernliu,
©raffet unb bem Sotyntyettn eirren Slugenfctyein ju netymen
unb Äoftcnübetfdjläge ju madjen. Sex Ratb) genetymigte ba«

(mit unbefattnte) Sebenfen biefer Hetten, unb Hefdjlofj bei

gutet 3rit Hatten ju ernennen, bie auf ben Stottjfatt bem

anfommenben Solf ben Sffieg jeigen fotten, bamit e« nidjt fo
natje Hei ber ©tabt »otbctjirtje.

eine anbete golge beS Sltbtittgetifdjat SDutdjmatfdjeS ma=

ren bie fetymeren Sefdjutbtgungen, metcHe Safel befjtyatb »on

fdjmcbifdjct ©eitc ju ctfaljten Hatte, ©djon am 18. OctoHer

Hatte Sern freunblidj gematht »ot Setabfolgung »ort 9Rttni*
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„erst rnit Aldringer zu sprechen, ob er Aufnahme von Volk

zur Defension der Stadt leiden möchte, nicht weil er uns
vorzuschreiben habe, sondern nur zu erforschen, wie er gesinnt,
nud was für Gedanken er auf solchen Fall schöpfen möchte."

Die Antwort scheint nicht ungünstig ausgefallen zu sein, denn

cs wurde (21. Oct.) in die Aemter geschrieben, man habe

evangelische Hilfe angesprochen, daher man sich mit Mehl
gegen baare Bezahlung bereit halten solle. Jn der That wurde
cin Gesuch an die evangelischen Orte um 1000—1200 Mann
Hilfe gestellt, aber die Antwort war fo, daß der Rath
erkannte: „Dieweil sich auf eidgenössische Hilfe wenig zu
verlassen, soll auf Mittel und Wege gedacht werden, wie die

Bürgerschaft anzulegen" (23. uud 26. Oct.). — Aldringers
Durchmarsch dicht an den Mauern der Stadt vorbei hatte noch

ganz besondere Gefahr mit sich gebracht, und man sann nun
in Bafel darauf, sich wenigstens gegen solche unmittelbare
Gefahren zu sichern. Schon am 21. Oct. schrieb der Rath an
den Vogt von Farnsburg, der von neu angelangten Croaten
im Frickthal gemeldet hatte, er solle wenigstens dafür sorgen,

daß sie nicht bei Nacht ihren Marsch nehmen, und mit dem

wenigsten Schaden. Jm Februar 1634 gab sodann der Lohnherr

ein schriftliches Bedenken ein über einen Weg für fremdes

Volk, um nicht zu nahe bei der Stadt vorbeizuziehen,
und es wurden vier Rathsglieder beauftragt, mit Zoernlin,
Grasser und dem Lohnherrn einen Augenschein zu nehmen
und Kostcnüberfchläge zu machen. Der Rath genehmigte das

(mir unbekannte) Bedenken dieser Herren, und beschloß bei

guter Zeit Herren zu ernennen, die auf den Nothfall dem

ankommenden Volk den Wcg zeigen sollen, damit es nicht so

nahe bei der Stadt vorbeiziehe.
Eine andere Folge des Aldringerischen Durchmarsches waren

die schweren Beschuldigungen, welche Basel deßhalb von
schwedischer Seite zn erfahren hatte. Schon am 18. October
hatte Bern freundlich gewarnt vor Verabfolgung von Muni-
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tion unb ScbenSmttteln an bte Äatfertidjen; Safet »erbanfte
bte freunblidje Sffiarnung, Hemctfte abet, ScbenStntttet tyaHe

man geben muffen, 3Rtmition aHet fri feine Hegetytt morben.

Sm ÜRooember tyatte bann Safel fetjr Heftige Sormürfe »on
beut in 3utidj meilenben fdjtoebifdjen Obetft S^liS ju »et*
uetymen megen beS beu ©panietn gegebeneu UntetfdjleifS,
HefonbetS megen SSetprototantitung SreifadjS, tooburd) man
Oeftettetdj ftärfe unb ©djmeben nöttytgen merbe auf ernftere
ÜRittel Hebadjt ju fein. SDet StatH Hefdjlofj, bte Sütget meldje

gtüdjte nadj Stclfadj gefütjrt, jur iBerantmortung ju jietyen,

jugtetety aHer Hemilligte er (18. Sto».) an Oefterreidj jottfreie
StHeinfaHrt »on grü(tyten nad) Sreifadj, »ermöge erHeinigung.
SebliS betjauptete nun, Skfet Habe 1628 felbft bie erbeinigung
als »ou Oeftcttcidj gebtodjat erflätt. SDie Spannung batterte

nodj einige 3cit fott, bet Stljeingtaf Otto Submig äufjette

feinen Unmitten, unb rin ©raf Slbolf ju ©alm matnte ben

StatH, bet StHeingtaf motte fid) ber ©tabt Hemädjtigen. S\txid)
unb Sera liefjen itjre Skrmatbung ju ©unften ber ©tabt ein*

treten, aud) ber jfanjler Otaiftierna erlief} emfte SDroHungcn

(f. Seilage 4); ber Statty liefj bie Sürger, bte grüdjte nadj

33rcifadj gefütjrt, einfetten unb »eruttljeiltc fie ju Sufjen »on

40—50 fl. Sex 3oru ber ©djmeben legte fidj attmälig mieber.

SffiäHrenb fo Safel burdj bie ©djmebat geängftigt mat,
»ermodjte eS bet 3untuttyungen bet faiferlidjen ftdj nidjt ju
ermctjrat. Sm £ccembet »erlangte ©djauenburg Safj etlidjer
grober ©tüd'e auf bem Sttjetn, unb natjm benfelben oljne bic

Slntmort abjumatten, fo bafj bet Siatlj cS einfatty babei be--

menben laffen mufjte.
1634 27. San. SDurctymarfd) »on 800 ÜRaun unter bem

Herjog »on Sottyriugen butety bie Sffiicfc neben Dtietjen »orHei

nadj ©ratjadj. S1U 3)iärg SDutdjjug bet Slrmee beS Sttyeiu*

gtafen übet ben Sttjcin bet Hüuiugen nadj StHeinfetben. ') Sex

*) SDiefen ©utdjmavfd) mit 6000 SJtaun berictjtet Ddj»; £efj nadj §ofc
©. 97 weifj »on einem SJktfdje auf beiben Siljeinufern, wobei audj »iel Sßolf»
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tion und Lebensmitteln an die Kaiserlichen; Basel verdankte

die freundliche Warnung, bemerkte aber, Lebensmittel habe

man geben müssen, Munition aber sei keine begehrt worden.

Jm November hatte dann Basel sehr heftige Vorwürfe von
dein in Zürich weilenden schwedischen Oberst Peblis zu
vernehmen wegen des den Spaniern gegebenen Unterschleifs,
besonders wegen Verproviantirung Breisachs, wodurch man
Oesterreich stärke und Schweden nöthigen werde auf ernstere

Mittel bedacht zu fein. Der Rath beschloß, die Bürger welche

Früchte nach Breisach geführt, zur Verantwortung zu ziehen,

zugleich aber bewilligte er (18. Nov.) an Oesterreich zollfreie

Rheinfahrt von Früchten nach Breisach, vermöge Erbeinigung.
Peblis behauptete nun, Basel habe 1628 selbst die Erbeiniguug
als von Oesterreich gebrochen erklärt. Die Spannung dauerte

noch einige Zeit fort, der Rheingraf Otto Ludwig äußerte

seinen Unwillen, und ein Graf Adolf zu Salm warnte den

Rath, der Nheingraf wolle sich dcr Stadt bemächtigen. Zürich
und Bern ließen ihre Verwendung zu Gunstcn dcr Stadt
eintreten, auch der Kanzler Oxcnstierna erließ ernste Drohungen
(s. Beilage 4); der Rath ließ die Bürger, die Früchte uach

Breisach geführt, einsetzen und verurtheilte sie zu Bußen von
40—50 fl. Der Zorn der Schweden legte sich allinälig wieder.

Während so Basel durch die Schweden geängstigt war,
vermochte es der Zumulhnugen der Kaiserlichen stch nicht zu

erwehren. Jm December verlangte Schauenburg Paß etlicher

grober Stücke auf dem Rhein, und nahm denselben ohne die

Antwort abzuwarten, so daß der Rath cs einfach dabei

bewenden lasten mußte.
1634 27. Jan. Durchmarsch vou 800 Mann unter dem

Herzog von Lothringen durch die Wiese neben Riehen vorbei

nach Grenzach. Jm März Durchzug der Armee des Nhein-
grafen über den Rhcin bel Höningen nach Rheinfelden. ') Der

Diesen Durchmarsch mit ölXX) Mann berichtet Ochs; Heß nach Hotz

S. 97 weiß von einem Marsche auf beiden Nheinnsern, wobei auch viel Volks
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Slattj fanb aus bemegtidjen Urfadjen es nidjt augemeffen, beu

Sttyeingrafen in bie ©tabt cinjulaben, als et abet ben Sffiunfdj,

bic ©tabt ju bcfudjen, auSfptaäj, mutbe et gaftlidj empfangen.

Sie ©djmeben maten nun in golge ber ©djladjt auf beut

Odjfeufclb 2./12. SRärj »ottfommen ^Reiftet in bet ©egctib,
uub trieben audj »iete Snfolentien auf SaStet Soben. es.

mutben batyet fdjrocbifdje ©ctyufemadjen in HaSletifdje SDötfet

genouimen. Slber bamit tyatte man ben 23od jum ©ärtner

gefegt, bie ©emeinben SRuttcnj uub Stattelen ettyoben Hittetc

33efdjmetbe, bafj nidjt nur bie fctymcbtfdjen ©olbaten mit ben

guten greunben bie fie befudjten, butdj 3eaJen unb Sanquettiten
»iele Äoftat ntadjten, fonbetn audj untet Slnbtoljung »on

Stanb aüetlel SebenSmittet, Äälbet, ©djafe, HüHnet, eiet,
HaHet füt iHten ©eneral »etlangten. Sie Heiben ©emeinben

begetytten alfo auf itjre «Soften einen .sTommanbanten aus Safel,
mie itt Senfen. SnHefj fanb bet StatH bie Slbfdjaffung biefet
salva guardia nietyt tattyfam, et lief} aHet ben ©djmeben butdj

3oernlin unb ©raffet Sotftettitttgeu madjen, unb mieS bic

23auem an, fünftig gotbetungen natty Safel ju meifen. Sludj
anbere ©emeinben längs beS gridttyals, SRaifptadj, Sffiinter*

fingen, SuuS, Hemmifen, Stottyenffue, Slnmtjl empfingen fdjmc*

bifdje salva guardia, bie Soften beliefen fidj füt rin SDorf

auf 2—300 Sfo- 3m ©eptember erfolgte bann bie ©djladjt
»ou Störblittgen, mobutdj ©etymebenS Uebermadjt gebtodjen

mutbe.

1635 7. gebt, ©taf Sidjtenftein begetytt SDutctypafj übet

bte Sffiiefeubtüde unb einlat} mit Sfficttigcn in bte ©tabt um
einen S'nHifj ciitjunrijmen. 3Me SDretjetyn tyaben ben Saf} a.e*

ftattet, unb H"rat beputitt, bte itym ben Sffiein mit adjt Man*

tett »eteljttat, ©efettfdjaft trifteten unb bat Sffieg geigten.

burdj bie ©tabt unb über bie SBriide jog. SDa» 3tatt)»budj ift feljr lafonifdj,
c» beridjtct nur »on ben fpäter ju erwäljttenben SBegetjren be» Stljcingrafen um

SJtunitiou u. f. w., »ou ber Slborbnttng an bmfeibeit, »on ber SBcratljuitg über

eine eintabung. SDcr „güvübcnnaifdjiritiig" wirb ganj nur nebenbei erwähnt.
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Rath fand ans beweglichen Ursachen es nicht angemessen, den

Rheingrafen in die Stadt einzuladen, als er aber den Wunsch,

die Stadt zu besuchen, aussprach, wurdc er gastlich empfangen.

Die Schweden waren nnn in Folge der Schlacht auf dein

Ochsenfeld 2./12. März vollkommen Meister in der Gegend,

und trieben auch viele Jnsolentien auf Basler Boden. Es
wnrden daher schwedische Schutzwachen in baslerische Dörfer
genommen. Aber damit hatte man den Bock zum Gärtner

gesetzt, die Gemeinden Muttenz und Prattelen erhoben bittere

Beschwerde, daß nicht nur die schwedischen Soldaten mit den

guten Freunden die sie besuchten, durch Zechen und Banquettiren
viele Kostell machten, fondern auch unter Androhung von
Brand allerlei Lebensmittel, Kälber, Schafe, Hühner, Eier,
Haber für ihren General verlangten. Die beiden Gemeinden

begehrten also auf ihre Kosten einen Kommandanten aus Basel,
wic in Benken. Indeß fand der Rath die Abschaffung dieser

salva, lzuarciis, nicht rathfam, er ließ aber den Schweden durch

Zoernlin und Graffcr Vorstcllungeu machen, und wies die

Bauern an, künftig Forderungen nach Basel zu weisen. Auch

andere Gemeinden längs des Frickthals, Maisprach, Wintersingen,

Buus, Hemmlken, Rothenflue, Anwyl empfingen schwedische

Lg.1v«, guaràm, die Kosten beliefen sich für ein Dorf
auf 2— 300 Pfd. Jm September erfolgte dann die Schlacht

von Nördlingen, wodurch Schwedens Uebermacht gebrochen

wurde.

1635 7. Febr. Graf Lichtenstein begehrt Durchpaß über

die Wiesenbrücke und Einlaß mit Wenigen in die Stadt um
einen Imbiß einzunehmen. Die Dreizehn haben den Paß
gestattet, und Herren deputici, die ihm den Wein mit acht Kanten

verehrten, Gesellschaft leisteten und den Weg zeigten.

durch die Stadt und über die Brücke zog. Das Rathsbuch ist sehr lakonisch,

cs berichtet nur von den später zu erwähnenden Begehren des Rheingrafen um

Munition u. f. >v., von der Abordnung an denselben, von der Berathung über

cine Einladung, Dcr „Fürübermarschirung" wird ganz nnr nebenbei erwähnt.
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1635 14. gebr. ein ©efanbtcr beS Spex^ß »on Sotty*

ringen »erftdjerte bie SDretgetjn ba: gteunbfäjaft beS ßaifets
unb begetjrte Safj für 10,000 Steiler übet bie StHeinHtüde
obet ftatt beffen etlidje gtofje ©ctyiffe, fomte gtüdjte. Sn Se*

jug auf baS Safjbegetytcn mutbe etmiebett, bet Safj fei gegen
bie Steuttalität, man fönne otyne bie ©ibgenoffenfdjaft nidjtS
»etfügen; ©ctyiffe tyabe man feine, fönne et aHet ©djiffc er*

Hanbcln, fo motte man fie paffiteiflaffen. 3n einem ©djteiben
»om 8. Slptii n. ©t. »etlangte bet H^og neuetbingS ©utdj*
pafj füt faifettidje Sruppen d'autant qu'avez jusqu'apresent
donne passage indifferemment comme neutres meme aux
ennemis de S. M. Sex »on ben SDteijetyn eritjeilte mit un*
befanute Sefdjeib mutbe »on bem Stättje gebilligt (1. Slptii
a. ©t). Slm 4. Slptii ift bann miebet »on 3Ratfdj fatfetlidjat
Solfes üHet unfet ©ebiet bie Stebe; bet StatH etfanntc: meil

»orüHer unb SllleS motyl abgegangen, bleibt babei. —
1635 18. unb 21. 3Rätj. Obetftjunftmeiftet gäfdj melbet

bie beootftetyenbe Slnfunft be« HerjogS »on StoHan; et Habe

beteits einige Spexxen beauftragt, ©eftüget ju faufen, ruften,

fpiden unb bis jum Slnfteden fettig ju macHen; einige Herten
mutben Heaufttagt, iHm entgegenjuteiten unb batübet getatljcn,
oH man iHn im SZÖirttjStjau« obet S£tyumtyof logiten, unb ob

man iljn ttaftiten obet nut bie getauften ©adjen feinen Mö*

djen übetgeben motte. SffiaS fonft »otfättt, ift ben Häuptetn
fidj ju beneHmcn übetlaffen. Sediere« mat fteilidj bie Haupt*
fadje, benn Stotyan »etlangte Saf? butdj bic Sanbfdjaft füt
4000 3Rann ju gur} unb 2000 ju spferb; gäfdj betidjtete
bem Stättje, man HaHe eS iHm nietyt abfdjtagen fönnen, fonbetn

ftaft bet alliance bemiüigt
1635 23. Wai. Steinadj »etlangt SDutdjpafj für baS Ste*

giment de Loys. ©rfannt: gute ©päety ju tyatten.

1635 27. Wai. Herä°Ö bou Sottyringen »etlangt Saf) füt
3000-4500 SRamt. ©er StatH fdjtdte eine SlHotbnung, um

ju bitten, ben Safj anbetsmo ju iteHmen, mo nietyt, fo möge
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1635 14. Febr. Ein Gesandter des Herzogs von
Lothringen versicherte die Dreizehn der Freundschaft des Kaisers
und begehrte Paß für 10,000 Reiter über die Rheinbrücke
oder statt dessen etliche große Schiffe, sowie Früchte. Jn Bezug

auf das Paßbegehren wurde erwiedert, der Paß sei gegen
die Neutralität, man könne ohne die Eidgenossenschaft nichts

verfügen; Schiffe habe man keine, könne er aber Schiffe
erhandeln, so wolle man sie passiren'lassen. Jn einem Schreiben

vom 8. April n. St. verlangte der Herzog neuerdings Durchpaß

für kaiserliche Truppen â'^utant om'aves msyu'ävrösent
âovne passage incUWremraent comme neutres même aux
ennemis âs 8. N. Der von den Dreizehn ertheilte mir
unbekannte Bescheid wurde von dem Rathe gebilligt (1. April
a. St.). Am 4. April ist dann wieder von Marsch kaiserlichen

Volkes über unser Gebiet die Rede; der Rath erkannte: weil
vorüber und Alles wohl abgegangen, bleibt dabei. —

1635 18. und 21. März. Oberstzunftmeister Fäsch meldet

die bevorstehende Ankunft des Herzogs von Rohan; er habe

bereits einige Herren beauftragt, Geflügel zn kaufen, rüsten,

spicken und bis zum Anstecken fertig zu machen; einige Herren
wurden beauftragt, ihm entgegenzureiten und darüber gerathen,
ob man ihn im Wirthshaus oder Thumhof logiren, und ob

man ihn traktiren oder nur die gekauften Sachen feinen
Köchen übergeben wolle. Was sonst vorfällt, ist den Häuptern
sich zu benehmen überlassen. Letzteres war freilich die Hauptsache,

denn Rohan verlangte Paß durch die Landschaft für
4000 Mann zu Fuß und 2000 zn Pferd; Fäsch berichtete

dem Rathe, man habe es ihm nicht abschlagen können, sondern

kraft der Minne« bewilligt.
1635 23. Mai. Reinach verlangt Durchpaß für das

Regiment àe l^ovs. Erkannt: gute Späch zu halten.
1635 27. Mai. Herzog von Lothringen verlangt Paß für

3000- 4500 Mann. Der Rath schickte eine Abordnung, um

zu bitten, den Paß anderswo zn nehmen, wo nicht, so möge
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er bodj gute Orbnung tyatten, bie ©aatfeiber »erfdjonen, Hei

Sag uttb auf's Wal paffiren unb nidjt lagetn. — es ftnb
Sffiadjen aujuftetten unb ©otge füt gute Orbnung ju Halten,

es ift nadj Slarau ju tefetiren, unb ju »etnetymen, mie rrjan
fldj Het tünftigen SlnmutHungen ju »ettyalten tyaHe. S*o»iant*
mägen unb SJlatfetenbet finb nidjt in bie ©tabt ju laffen,
©olbaten nur mit Sajjjebbeln uub mit ©iScretion. ©ie ju
ben ©lüden SluSgetegteu finb auf bie SSättc unb Solltoerfe
gemiefen, auf jebe« Sollmetf jmei Herren beS StatljS.

1636 20. San. SteinacH begetjrt bett ©uretymarfety faifet*
lictjer Sruppcn üHet bie SirS uub Sliigft nad) StH£infelben.

©er Statty tiefj ityu burd) Slbgeorbnete bitten, unS ju »erfdjo*

nen, ober bod) ju märten bis bie eibgenoffen beffen »erftätt*
biget feien, menigfteuS möge foldjer SRarfcty, ben mir nietyt

tyinbera fönnen, oHne ber Untertanen ©cHaben gefctyetyen.

1637. ©ie Ueberjeugung, bafj foldje gragen eibgenöffifdj

ju HeHanbeln finb, madjt gortfdjritte. StoHan Hatte ©rau*
Hünben räumen muffen, uttb bie im 3Rärj unb im 'üRai »et*

fammelte Stagfaijung befotgte nun, gtanfteidj metbe biefen

Slfftont ju rädjen fudjen, unb bcfjtyatb unfer Saterlanb sedes

belli merben fönnen. ©aHcr fei »onnöttjen, bie Säfj befdjtof*
fen ju Halten, unb uns fein tunb eibgenöffifdj unb eintjettig

gegen einanbet, mie tyiebe»ot meHt gefctyetyen, trofttiety ju be*

flariren, in Hoffnung, menn unfete tedjt »etttaulidje einigfeit
etfdjatte, bafj fte »ietteidjt etlidje gefaxte Slufdjläge »etänbetn

lnödjten. Sex Säffe tjalb fomme eS HefonbetS auf Setn, gtei*
butg, ©olottyutn unb Safet an; biefe etflätten, feinen Saf}

ju bemittigen, fonbern mit gemeinem Statlj ju rjaubeln, menn
bie Gruppen nidjt im offenen Sanbe mit ©emalt buretybringen

fottten, fte begetyrten baHer eibgenöfftfdjeS SluffeHen, morauf
iHnen runb unb eibgenöffifdj eintjetlig Hilfe jttgefidjert unb

befdjloffen murbe, febcS Ort fotte fein Solf gefafjt Halten unb
eben fo bie Sögte in ben gemeinen H^ridjaften.

OdjS Hcridjtct, am 14. 2Rai 1637 fei ban OHetften »on
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er doch gute Ordnung halten, die Saatfelder verschonen, bei

Tag und auf's Mal Passiren und nicht lagern. — Es sind

Wachen anzustellen und Sorge für gute Ordnung zu halten.
Es ist nach Aarau zu referiren, und zu vernehmen, wie man
stch bei künftigen Anmuthungen zu verhalten habe. Proviantwägen

und Marketender sind nicht in die Stadt zu lassen,
Soldaten nur mit Paßzeddeln und mit Discretion. Die zu
den Stücken Ausgelegteu sind auf die Wälle und Bollwerke
gewiesen, auf jedes Bollwerk zwei Herren dcs Raths.

1636 20. Jan. Neinach begehrt den Durchmarsch kaiserlicher

Truppen über die Birs und Äugst nach Nheinfelden.
Der Rath ließ ihn durch Abgeordnete bitten, uns zu verschonen,

oder doch zu warten bis die Eidgeuosfen dessen verständiget

seien, wenigstens möge solcher Marsch, den wir nicht

hindern können, ohne der Unterthanen Schaden geschehen.

1637. Die Ueberzeugung, daß solche Fragen eidgenössisch

zu behandeln stnd, macht Fortschritte. Rohan hatte
Graubündcn räumen müssen, und die im März und im Mai
versammelte Tagsatzung besorgte nun, Frankreich werde diesen

Affront zu rächen suchen, und dcßhalb unser Vaterland secies

belli werden können. Daher sei vonnöthen, die Päß beschlossen

zu halten, und uns fein rund eidgenössisch und einhellig

gegen einander, wie hiebevor mehr geschehen, trostlich zu de-

klariren, in Hoffnung, wenn unsere rccht vertrauliche Einigkeit
erschalle, daß sie vielleicht etliche gefaßte Anschläge verändern

möchten. Der Pässe halb komme es besonders auf Bern,
Freiburg, Solothurn und Basel an; diese erklärten, keinen Paß

zu bewilligen, sondern mit gemeinem Rath zu handeln, wenn
die Truppcn nicht im offenen Lande mit Gewalt durchdringen
sollten, sie begehrten daher eidgenössisches Aufsehen, worauf
ihnen rund und eidgenössisch einhellig Hilfe zugesichert und

beschlossen wurde, jedes Ort solle sein Volk gefaßt halten und
eben so die Vögte in den gemeinen Herrschaften.

Ochs berichtet, am 14. Mai 1637 fei dem Obersten von
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Steinadj ber ©urctypafj für bte Slrtitterie unb 200 «Pferbe He*

mittigt morben. ©aS Stattysbudj meifj babort nidjtS, »ielmetyt
ntelbet e« »on einet ganj anbetn eottefponbenj mit Steinadj.

©iefer nämtidj marnte miebertjolt »or ©eftattung be« SaffeS

an Stotyan in bie Sffialbftäbte. ©er Statty etmiebette, et miffe
babort nidjt«, et metbe bie etbeinung, fo meit beren HudjftäH*

lidjet Sntyalt unS Hinbet, tyatten, muffe üHtigenS megen fot*
djet gtagen an bte eibgenoffen gelangen. Sm Ucbtigen metbe

et, menn SaffeS tyalb fünftig etmas an ityn gemuttjet metbe,
bie öftettetdjifdjen Setyötben beffen alSbalb aoifiten, in Hoff*
nung, eS metben Maifex unb etjtjauS bie 2Rittel motjl HaHen,

Ityten geinb aufjet unfetm territorio ab* unb jurüdjumrifen
(10. unb 15. 3Rai).

Slm 18. Sunt ritten in bie Hunbert fatfertidje Stetter bei

Stietyen butdj bie Sffiiefe unb bie ©aatfelbet nadj ©tenjadj.
©et Statty gtauHte, etje et in Steifadj flage, etft bie Ücüdfctjr

feinet ©efanbten aus Saben abjumatten; eS fdjeint bann übet

Sffitdjttgetm »etgeffen motben ju fein.
Slm 5. Sult itämlidj mutbe bem StatH angcjeigt, ein

Obetftet fei felHbteijeHn tyiet eingefetytt, Herä°9 Setntyatb felbft

fri im Slnjug, man befotge, et motte tjier üHct ben Efttjetit

fetten, ©ie gletdjjeitige Stactytidjt, bat} 500 .faifetlidje in
Sffieil angefommen, jeigte bie ©efatyt, bafj ficty ba8 ©ewitter
in nädjftet StäHe enttaben fonnte. ©et StatH befdjlofj, 3üridj,
Setn, Sujetn, ©otottyutn unb ©ctyafftyaufeu um getteueS Stuf*

fetyen ju etfudjen. ©8 famen Steptäfentanten »on biefen fünf
Otten uttb ®d)WX)i, übet beten Settyanblungen ber Slbfdjieb

Safel 25.3uli 1637 SluSfunft gibt; bie Semerfung SafelS,
eS fonnte einem ©utcHmatfdj nidjt Sffiibetftanb leifteu, mutbe

»on ben anbettt Otten ad referendum genommen, ein Safjs
HegeHtcn SffieimatS fommt nun jioat nidjt »ot, abet bod) et*

Hielt Safet am 9. ©ept. ein SeloHungSfdjreiHen »om Maifex

uttb »on Steinadj, megen »etmeigettat ©urdjmatfdjeS an SBei*

mar, eS möge Hei fotdjem rütymlidjen proposito betyatten, unb
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Reinach der Durchpaß für die Artillerie und 200 Pferde
bewilligt worden. Das Rathsbuch weiß davon nichts, vielmehr
meldet es von einer ganz andern Correspondenz mit Reinach.

Dieser nämlich warnte wiederholt vor Gestattung des Passes

an Rohan in die Waldstädte. Der Rath erwiederte, er wisse

davon nichts, er werde die Erbeinung, so weit deren buchstäblicher

Inhalt uns bindet, halten, müsse übrigens wegen
solcher Fragen an die Eidgenossen gelangen. Jm Uebrigen werde

er, wenn Pasfes halb künftig etwas an ihn gemuthet werde,
die österreichischen Behörden deffen alsbald avistren, in
Hoffnung, es werden Kaiser und ErzHaus die Mittel wohl haben,

ihren Feind außer unserm territorio ab- und zurückzuweisen

(10. und 15. Mai).
Am 18. Juni ritten in die hundert kaiserliche Reiter bei

Riehen durch die Wiese und die Saatfelder nach Grenzach.

Der Rath glaubte, ehe er in Breisach klage, erst die Nückkchr

seiner Gesandten aus Baden abzuwarten; es scheint dann über

Wichtigerm vergesfen worden zu sein.

Am 5. Juli nämlich wurde dem Rath angezeigt, ein

Oberster sei selbdreizehn hier eingekehrt, Herzog Bernhard felbst

sei im Anzug, man besorge, er wolle hier über den Rhein
setzen. Die gleichzeitige Nachricht, daß 500 Kaiserliche in
Weil angekommen, zeigte die Gcfahr, daß sich das Gewitter

in nächster Nähe entladen könnte. Der Rath beschloß, Zürich,
Bern, Luzern, Solothurn und Schaffhausen um getreues
Aufsehen zu ersuchen. Es kamen Repräsentanten von diesen fünf
Orten und Schwyz, über deren Verhandlungen der Abschied

Basel 25. Juli 1637 Auskunft gibt; die Bemerkung Basels,
es könnte einem Durchmarsch nicht Widerstand leisten, wurde

von den andern Orten aà rskerenàum genommen. Ein
Paßbegehren Weimars kommt nun zwar nicht vor, aber doch

erhielt Basel am 9. Sept. ein Belobungsschreiben vom Kaiser
und von Neinach, wegen verweigerten Durchmarsches an Weimar,

es möge bei solchem rühmlichen proposito beharren, und
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bet Statt) Hefdjlofj, baS fatfertidje ©djteibcn geffiffen aufjttbc*

maHten, um fid) im StotHfattc beffen ju gebrandjen. Jperjog

SetnHatb jog nun ins SiSttjum, »on mo aus et namentlicH

©olotHutn HeuntuHigte, baS »on bet Sagfagung (16. Stob.)

HilfSjuftdjetungen ertjielt.
1638. Slm 18. Sanitat jog SetnHatb über unfet ©ebiet

nadj Slttgft.') ©et Statty Hefctymettc fid) Hei bem tyiet beftnb*

lidjen Oberft etjm übet biefeS cigaittjättidje SafJneHmen, baS

Safet fdjmetlid) bei Stadjbarn unb eibgenoffen metbe »etant*
motten fönnen, man Hoffe menigftenS mit cet StüdfcHt, be*

fonber« mit bem abgenommenen Staub »ctfdjont ju metben. Sn
bet SHat fehlte eS an Sotwütfcn befonberS bet Tatljolifdjen
Orte nidjt, meldje eine redjt crnftlidjc Stefolutton faffen rcott*

ten, mätyrenb bie eöaiigclifdjen auf ertyaltung ber Steuttalität
beftanben (Slbfdj. Saben 2. gcHr.). SBafel entfdjulbigtc fidj fo

gut es fonnte, otyne eine armada tjabe eß ben Safj nidjt Hin*
bern fönnen, etmatynte übrigens Sütget unb ttntcrttyanen,
fidj ber SSeiiuarifdjen ju tuüfjigcn, befonberS «ftaufS unb SSer-

fatif« ju aitfdjlagen SerntyarbS entfdjulbigung bei ber 2.ag*

fatjung lautete einfadj, er tyabc fidj be« gleidjcn Sffiegc« Hcbiatt,
mie feine geinbe fdjon mcljrmal«. ©er taifevlietje ©efanbte

©raf »on ©djmarjcnberg ertyoH bittere Sormütfe gegen Safet
unb fpracH »on factionariis, bie bie eibgcnoffcnfdjaft nidjt an
ber ©tenje be« Steidj« bulben fotttc, meldjen 31u«btud Safet
auf fidj unb bie eöaiigclifdjen Orte bejog.2) Slm 5. gebruar
jogen gegen 40 faiferlidje Steiler »on Satlftatt über SteigolbS*

mit nadj Suren unb ©orned, bet StatH Hefdjlofj (7. gebt.),

') 35a» Statt)»bud) fagt: eine ftarfc weimarifdje «Partei; Odj§: 1000 ju
Spferbc unb 1000 ju gujj; SBartljolb II, 79 foridjt »on 6000 SJtantt.

3) Sffioljl um bem ßaifet wieber gefällig ju fein, wurbe ber faiferlidje
®eneral ©a»eUi, ber »on SBefan^on nadj SBreifadj eilte, auf fein bringenbe»
SBitten im Scamen be» Raifer», ber e» erfennen werbe, in ber Stadjt »om

30./31.3<w. ju Sffiaffer au» ber ©tabt getaffen; et fuljr in einem gifdjer*
faHne nadj SBreifadj. Statljsb. 81. San. Sßrgl. SBartljolb II, 82.
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der Rath beschloß, das kaiserliche Schreiben geflissen aufzubewahren,

um sich im Nothfalle dessen zu gebrauchen. Herzog

Bernhard zog nun ins Bisthum, von wo aus er namentlich

Solothurn beunruhigte, das von der Tagsatzung (16. Nov.)
Hilfszusicherungen erhielt.

1638. Am 18. Januar zog Bernhard über unser Gebiet

nach Angst.') Der Rath beschwerte stch bei dem hier befindlichen

Oberst Ehm über dieses eigenthätliche Paßnehmen, das

Basel schwerlich bei Nachbarn und Eidgenossen werde verantworten

können, man hoffe wenigstens mit der Rückkehr,
besonders mit dem abgenommenen Raub verschont zu wcrdcn. Jn
dcr That fchlte es an Vorwürfen bcsondcrs der katholischen

Orte nicht, welche eine rccht ernstliche Resolution fassen wollten,

während die cvangclischcn auf Erhallung der Neutralität
bestanden (Absch. Badcn 2. Febr.). Basel entschuldigte sich so

gut es konnte, ohne cine arirmcis. habe es den Paß nicht
hindern können, ermahnte übrigens Bürger und Unterthanen,
sich der Weimarischen zu müßigen, besonders Kaufs und Ver-
kaufs zu entschlagen Bernhards Entschuldigung bei dcr
Tagsatzung lautete einfach, er habe sich des gleichen Weges bedient,
wie seine Feinde schon mehrmals. Dcr kaiserliche Gesandte

Graf von Schwarzenberg erhob bittere Vorwürfe gegen Basel
und sprach von kactiormriis, die die Eidgenossenschaft nicht an
der Grenze des Reichs dulden sollte, wclchen Ausdruck Basel

auf sich und die evangelischen Orte bezogt) Ani 5. Februar
zogen gegen 40 kaiserliche Reiter von Ballstall über Reigolds-
wil nach Büren und Dorneck, der Rath beschloß (7. Febr.),

>) Das Rathsbnch sagt: mie starke weimarische Partei; Ochs: 1000 zu

Pferde und 1000 zu Fuß; Barthold II, 79 spricht von 6000 Mann.
2) Wohl um dem Kaiser wieder gefällig zu sein, wurde der kaiserliche

General Savelli, der von Besancon nach Breisach eilte, auf sein dringendes
Bitten im Namen des Kaisers, der es erkennen werde, in der Nacht vom

30./31. Jan. zu Wasser aus der Stadt gelassen; er fuhr in einem Fischer-

kahne nach Breisach. Rathsb. 31. Jan. Vrgl. Barthold II, 62.
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nadj 3ütidj, Sera, Sttjetn unb ©olottjum um getreues Sluf*

feHen ju fdjtetHen, ba balb bte eine balb bte anbete Sattei
unbegtüfjt übet unfern Soben jteHe. —

SernHatbS Stiebctlage bei Seuggen (18./28. gebr.) fetyiett

bie ©efatyr ju »ermetyren. ©ic faiferlidjen ©enerale ©a»etti

unb S°ty- b. Sfficrtty liefjen Heftige ©roHungen gegen HaSlerifdje

©örfer ergetycn, mo'rüHer Sefdjmerbc gefütjrt murbe, „ba Safel
fidj immer neutrat erjeigt unb bie etbeinung geHattat HaHe."

— Heti°Ö SernHarb begeljrtc für feine Steifer ben ©urdjmarfdj
über bie Stüde, bet abgefdjlagcn mutbe, meil erft auf legtet
Sagfatjung »etabfdjiebet motben, feinem ftiegenben Sttjeile beu

©utctypajj ju geHen. ©ie «Sdjladjt bei StHeitifelben ftettte bie

Uebermadjt ber ©djmeben miebet Het. ©leidjjeitig erfolgte audj
bei Statteten ein treffen jnnfdjen faiferlidjen unb ©djmeben,

mo»on OdjS VI, 649 beridjtet, unb einige Sage nadjHer bie

Slünberuttg »on SlriSborf burdj bte ©djmeben.

e« begann nun bie Selagerung SteifadjS, beffen ein«
uaHme burdj Scrntyarb befanntlidj als einer ber midjtigften
erfolge bc« Kriege« angefetjeu murbe. Sei ber äufjetften »on
beiben ©tjeiten aufgebotenen Slnftreitgung Ift e« moHl ganj bc*

greiftid), bar} auety Safel mit ntandjerHanb 3uiituttjungen nidjt
»erfdjont murbe. Sludj SafjHegeHren mürben geftettt. Slm 3. Oct.
liefj Serntyarb burd) einen Hettn »on SteHltngen um Safj füt
eine »on itym ermattete ftanjöfifdje Slrmee anfudjen; ber Statty

lief} ermiebern: ber HerS°Ö möge uns momögliety mit Safj
»erfdjonat, mo nietyt, un8 Hei guter 3eit aoiftren, um Slnftalt
tnadjen ju fönnen. Snbefj fam eS nidjt jum ©urdjmarfdj.—
Sludj Hei bem letzten entfafcberfudj beS gclbmarfcHattS ©oefc

im StobemHer murbe ber Safj über unfer Territorium obet

butdj ein obet jmei ©otffdjaften begetjrt (nidjt übet bie Stüde,
mie Satttyolb II, 149 fagt), bodj erfdjeint biefeS Segetyren nur
als SteHenfadje neben bem S^oöiantbegeHten, motüHet allein

auSfütjrlictj »etHanbelt mutbe. Stetfadj mutbe am 9./19. ©ec.

übetgeben.
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nach Zürich, Bern, Luzern und Solothurn um getreues
Aufsehen zu schreiben, da bald die eine bald die andere Partei
unbegrüfzt über unsern Boden ziehe. —

Bernhards Niederlage bei Beuggen (18./28. Febr.) schien

die Gcfahr zu vermehren. Die kaiserlichen Generale Savelli
und Joh. v. Wcrth ließen heftige Drohungen gegen baslerische

Dörfer ergehen, wo'rüber Beschwerde geführt wurde, „da Basel

fich immer neutral erzeigt und die Erbeinung gehalten habe."

— Herzog Bernhard begehrte für seine Reiter den Durchmarsch
über die Brücke, der abgeschlagen wurde, weil erst auf letzter

Tagsatzung verabschiedet wordcn, keinem kriegenden Theile dcn

Durchpaß zu geben. Die Schlacht bei Rheinfelden stellte die

Uebermacht der Schweden wieder her. Gleichzeitig erfolgte auch

bei Prattelen ein Treffen zwischcn Kaiserlichen und Schweden,

wovon Ochs VI, 649 berichtet, uud einige Tage nachher die

Plünderung von AriSdorf durch die Schweden.

Es begann nun die Belagerung Breisachs, dessen Ein»

nähme dnrch Bernhard bekanntlich als einer der wichtigsten

Erfolge dcs Krieges angesehen wurde. Bei der äußersten von
beiden Theilen aufgebotenen Anstrengung ift es wohl ganz
begreiflich, daß auch Basel mit mancherhand Zumuthungen nicht

verschont wurde. Auch Paßbegehren wurden gestellt. Am 3. Oct.
ließ Bernhard durch einen Herrn von Rehlingen um Paß für
eine von ihm erwartete franzöfische Armee ansuchen; der Rath
licß erwiedern: der Herzog möge uns womöglich mit Paß
verschonen, wo nicht, uns bei guter Zeit avisiren, um Anstalt
machen zu können. Indeß kam es nicht zum Durchmarsch.—
Auch bei dem letzten Entsatzversuch des Fcldmarschalls Goetz

im November wurde der Paß über unser Territorium oder

durch ein oder zwei Dorfschaften begehrt (nicht über die Brücke,
wie Barthold II, 149 sagt), doch erscheint dieses Begehren nur
als Nebensache neben dem Proviantbegehren, worüber allein

ausführlich verhandelt wurde. Breisach wurde am 9./19. Dec.

übergeben.
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©ie fpätern 2;erritorial»crtet^ttngen finb »ort geringerer
Sebeutung.

1639 7. ©ept. es mirb ban Stättje augcjeigt, eS fei eine

SlHttjeitung ©djmeben über unfern Soben gejogen, tyatt an

bet ©tabt »otbei, oHfctyon man itynen einen metyr abgelegenen

Sffieg meifen mottte; ber eotnmanbant Habe erffärt, er miffe
ben Sffieg beffer als Slnbete. es mutbe befdjloffen, Sefdjmetbe
bei bet ©encrafität in 33reifadj ju ertyebat, ©urdjjieHatbe fot=

len ftcty ein anber SJlat melben, man metbe itynen ben Sffieg

meifat. etladj attfdjulbtgte baS ©efdjetjene mit bet eile.
1639 5. Oct. Stuf bie Slnjeige, baS naffauifdje Stegiment

merbe am 7. Oct. »on Sttyeinfelbcn an Stietyen unb Sffieil »ot*
HeijieHen, murbe Hefdjloffcn, ben Oberft 3oetntin an bat

©tafen »on Staffau ju fenbat, bamit Sotfotge getroffen merbe,

bafj es art menigft fdjäbtidjen Orten burdjjieHe.
1641 6. Oct. es mirb ber nädjtlidje ©utdjpafj ettictyet

100 gtanjofen an bet ©tabt »otbei aufmätts angejeigt; ber

StatH befdjliefjt, ju erfunbigen, moljitt ber 3ug gegangen fei.

Slm 20. Oct. ftagte bann bet faifctlidje OHetft ©parr, bafj

33afel ben ©eneral eriacH mit feinen Sölfern unb ©tüden
über eibgenöffifdjen Soben ber erbeinung jumibet Habe jieljen
laffen, unb füfjrt ju ©emüttje, maS barauS füt eonfufiott
entftetjen möctyte. ©et StatH etroibette, Safel fei megen feines

offenen SanbeS nidjt „Haftant" eine Sltmee aufjutyalten, e«

tyaHc bt«tjer nidjt temebirt metben fönnen, man fei erbötig,
fooiet möglidj ju Hinbcrn, unb neben ber Steuttalität bie erb*
cinung in Sldjt ju nennen, tjoffeub, OHetft ©patt metbe fei*

net «Seit« ein ©leidjeS tHun. 33el ©elegentyeit fott mit etladj
gefprodjat merben. 3n feiner Stüdantmort gab fidj ©patt
bamit jufttebat unb begetytte mit, bet StatH möge feine Sat*
teitictyfeit füt etladj jutaffen, unb ben Sütgetn nidjt geftat*

ten, ben ©djmeben gütfdjub ju ttyun.
1642 18. unb 23. Slpril. ©urctyfaHrt eines ©djiffeS mit
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Die spätern Territorialverletzungen sind von geringerer
Bedeutung.

1639 7. Sept. Es wird dein Rathe angezeigt, es sei einc

Abtheilung Schweden über unsern Boden gezogen, hart an

der Stadt vorbei, obschon man ihnen einen mehr abgelegenen

Weg weisen wollte; der Commandant habe erklärt, er wisse

den Weg besser als Andere. Es wurde beschlossen, Beschwerde

bei der Generalität in Breifach zu erheben, Durchziehende sollen

sich ein ander Mal melden, man werde ihnen den Weg

weisen. Erlach entschuldigte das Geschehene mit der Eile.
1639 5. Oct. Auf die Anzeige, das nasfauische Regiment

werde am 7. Oct. von Rheinfelden an Riehen und Weil
vorbeiziehen, wurde beschlossen, den Oberst Zoernlin an den

Grafen von Nassau zu senden, damit Vorsorge getroffen wcrde,

daß es an wenigst schädlichen Orten durchziehe.

1641 6. Oct. Es wird der nächtliche Durchpaß etlicher
100 Franzoscn an der Stadt vorbei aufwärts angezeigt; der

Rath beschließt, zu erkundigen, wohin der Zug gegangen sei.

Am 20. Oct. klagte dann der kaiserliche Oberst Sparr, daß

Basel den General Erlach mit seinen Völkern und Stücken

über eidgenössischen Boden dcr Erbcmung zuwider habe zichcn

lasten, und führt zu Gemüthe, was daraus für Confusion

entstehen möchte. Der Rath erwiderte, Basel sei wegen seines

offenen Landes nicht „bastant" eine Armee aufzuhalten, es

habe bisher nicht remedirt werdcn können, man sei erbötig,
soviel möglich zu hindern, und neben der Neutralität die

Erbeinung in Acht zu nehmen, hoffend, Oberst Sparr werde

seiner Seits ein Gleiches thun. Bei Gelegenheit soll mit Erlach
gesprochen werden. Jn seiner Rückantwort gab sich Sparr
damit zufrieden nnd begehrte nur, der Rath möge keine

Parteilichkeit für Erlach zulassen, und den Bürgern nicht gestatten,

den Schweden Fürschub zu thun.
1642 18. und 23. April. Durchfahrt eines Schiffes mit
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fdjroebifdjem Solfe; ber Statty läfjt Sefdjmerbe Hei ©eneral

eriadj fütyrett, biefer gibt eine ©ntfctyutbigung ein.

1643 29. Suli. ©er ftanjöftfdje ©tatttjatter im etfafj,
d'Oissonville, »erlangt Saf} für jmei ©djiffe mit Solf. ©ic
maten fdjon butdjpaffitt, unb ber StatH etfannte: meil ge*

fdjetyen, bleibt babei, fott rin anbet 9Rat bei gutet 3«t um

Safj anHalten.
1643 20. Sto». Stacty bet ©djladjt bei ©ttttlingat Hittet

ein OHetft »on Sracty »on Sttjeinfelben aus, man möge bet

föuiglidjen Sltmee (b. H- beten UebetbleiHfeln), melctye genöttjigt

fei, Hei Sttjeinfelben über ben StHetn uttb nadj ©untgau ju
luarfdjiten, baS Setütyten beS SaSlet SfcertttotiumS nidjt im

Unguten aufneHmcn. ©et Statty etfannte: bleibt Het gemadj*

ten Slnftalten, unb fott eine Sffiadjt auf bet Hotye Het Stüg*
lingen angeftettt metben.

1643 27. Sto». Sieftal flagt übet eriacty'fdje Sffiadjten Hei

bet Hülftatbrüde, melctye fidj StäuHereien in ber Hfttb unb

bis an bie SitSbtüde etlaubett; eS mutbe befdjloffen, bei bem

OHetften Slbftettung ju »erlangen, injmifdjeit aber bie SBadj*

ten mit guten Sffiorten aHjumaHnen.
1644 15. Sunt, ©ie OHetften Saupabel, Oetym unb Stofen

»erlangen ben Safe neben ber ©tabt »otbei ju neHmen. 3mei
Stättje ettytelten ben Stuftrag, fte ju erfudjen, ben Saf} an

Orten ju netymen, ben man Itynen burdj tjiefige Steiler jeigen

merbe, audj bie grüdjte auf bem gelb gu »erfdjonen. es
merben ©tdjerijeitSmafjregeltt in ber ©tabt unb in Slugft gc*

troffen.
1646 23. ©ec. gtembeS Solf mit OHetmetyten jietjt un*

Hegrüfjt an unferer ©tabt »orbet. es mitb befdjloffen, bie

©aetye an geHötigem Otte ju atjnben.
1647. ©et ftanjöfijdje StmHaffabot eanmattin tyatte am

5. Slptii (n. ©t.) an ben OHetbogt 3oemlin in SffiaffenHurg

gemelbet, 200 ©olbatat, bie auS granfreidj fommen, mürben
über Sattftatt nadj Sieftal jietyat, bott übetnadjten unb nadj

SSt

schwedischem Volke; der Rath läßt Beschwerde bei General

Erlach führen, dieser gibt eine Entschuldigung ein.

1643 29. Juli. Der französische Statthalter im Elsaß,
à'Oisscmviiis, verlangt Paß für zwei Schiffe mit Volk. Sie
waren schon durchpasstrt, und der Rath erkannte: weil
geschehen, bleibt dabei, soll ein ander Mal bei guter Zeit um

Paß anhalten.
1643 20. Nov. Nach der Schlacht bei Dußlingen bittet

ein Oberst von Tracy von Rheinfelden aus, man möge der

königlichen Armee (d. h. deren Ueberbleibseln), welche genöthigt

sei, bei Rheinfelden über den Rhein und nach Suntgau zu

marschiren, das Berühren des Basler Territoriums nicht im

Unguten aufnehmen. Der Rath erkannte: bleibt bei gemachten

Anstalten, und soll eine Wacht auf der Höhe bei Brüg-
lingen angestellt werden.

1643 27. Nov. Liestal klagt über Erlach'sche Wachten bei

der Hülftenbrücke, welche fich Räubereien in der Hard und

bis an die Birsbrücke erlauben; es wurde beschlossen, bei dem

Obersten Abstellung zu verlangen, inzwischen aber die Wachten

mit guten Worten abzumahnen.
1644 15. Juni. Die Obersten Taupadel, Oehm und Rosen

verlangen den Paß neben der Stadt vorbei zu nehmen. Zwei
Räthe erhielten den Auftrag, sie zu ersuchen, den Paß an

Orten zu nehmen, den man ihnen durch hiesige Reiter zeigen

werde, auch die Früchte auf dem Feld zu verschonen. Es
werden Sicherheitsmaßregeln in der Stadt und in Angst
getroffen.

1646 23. Dec. Fremdes Volk mit Oberwehren zieht un-
begrüßt an unserer Stadt vorbei. Es wird beschloffen, die

Sache an gehörigem Orte zu ahnden.
1647. Der französische Ambassador Caninartin hatte am

5. April (n. St.) an den Obervogt Zoernlin in Wallenburg
gemeldet, 200 Soldaten, die aus Frankreich kommen, würden
über Ballstall nach Liestal ziehen, dort übernachten und nach
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ben Sffiatbftäbtcn matfdjtten, fie mürben SltteS bejatyten. ©et
Statlj bcfdjtot} (27. SRätg a. ©t), nadj Sieftal ju fdjteiben,
fid) mit Sl'0»iant motyl gu »erfeHen.

Wan fleljt, eS Hanbett fidj nidjt um menige »creinjeltc
gälte, eS ift eine ganje jufammenHängcnbe Stcilje. ©ie Stuf*

jäljtung aller biefer Sorgättge mag ermübenb fdjeinen, fte

fdjien mit nöttjig jut Setanfdjattlidjttng. ©aHci ftnb nut bic

militätifdj Hebeutettben gälte ermäHnt. Unjäfjttg ftnb bie flei*
nctri 2;ctritorial»ertc|ttngen »on einjelnen, bie fogenannten

©olbatett*3ufotentien, gegen melctye oft bie einjelnen fidj tüdj*
tig jur Sffietyre festen, obet ju beren SetHütung Safet feine

33annmarteit, Stcitet uub „©djnappHaljnen" (1645 21. Suni,
1646 11. 3Rai) auöfanbte, obet megen beten aud) Mlaa.e bei

ben ^Rilitätbeljötbeu etHoHen mutbe. Sludj fetjr bebeutettbe

gälte biefetjSlrt, mie} bie Säuberung »on Seufert im SfRai

1635, finb befjtyalb nidjt berütyrt.
Saß Stefuftat ift folgenbc«: 1. ©er Saft übet bie Stüde

mutbe mctytmal« begetytt, aHet nie mebet Hemittigt noety gc*

ttommen. 2. ©et Safj nutet bet Stüde burdj murbe an

Oefterreidj ftaft bet etbeinung Hemittigt, »on ©djmeben unb

granjofen oljne Sffieitctc« genommen. 3. ©et Safj um bic

©tabt Hemm mutbe mit unb oHne einmittigung genommen,

etnftlidj cS ju »etHinbetn, mitb nidjt »etfudjt, Safel glaubt

genug ju ttjnn, menn eS beibe Stljcilc' gteidj* betjanbclt, unb

gelegenttidj etfennen audj bie Ätiegfütjtenbeu biefen ©tunbfat^

an, obfdjon fie anbete 9Rate fid) batübet ungcHaltcu jcigen.
©ie eibgenoffen battttjeilen bat einjelnen galt nadj ityten

©tjmpattyten, ein entfctylufj ftdj ju Scfotgung eine« attgemei*

it cn ©ranbfafjeS ju ettyebcn, ift nietyt nactytyaltig, erft gegen

enbe beS ÄriegeS gebettjt et butdj bie Sotgäuge im Often bet

©djmeij gu »ottet Steife.
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den Waldstädten marschiren, ste würden Alles bezahlen. Der
Rath beschloß (27. März a. St.), nach Liestal zu schreiben,

sich mit Proviant wohl zu versehen.

Man sieht, es handelt sich nicht um wenige vereinzelte

Fälle, es ist eine ganze zusammenhängende Reihe. Die
Aufzählung aller dieser Vorgänge mag ermüdend scheinen, sie

schien mir nöthig zur Veranschaulichung. Dabei stnd nur die

militärisch bedeutenden Fälle erwähnt. Unzählig stnd die

kleinern Territorialverletzungen von Einzelnen, die sogenannten

Soldaten-Jnsolentien, gegen wclche oft die Einzelnen sich tüchtig

zur Wehre setzten, oder zu deren Verhütung Basel seine

Bannwarten, Reiter und „Schnapphahnen" (1645 21. Juni,
1646 11. Mai) aussandte, oder wegen deren auch Klage bei

den Militärbehörden erhoben wurde. Auch sehr bedeutende

Fälle diesevMrt, wie^die Plünderung von Benken im Mai
1635, find deßhalb nicht berührt.

Das Resultat ist folgendes: 1. Der Paß über die Brücke

wurde mehrmals begehrt, aber nie weder bewilligt noch

genommen. 2. Der Paß unter der Brücke durch wurde an
Oesterreich kraft der Erbeinung bewilligt, von Schweden und

Franzosen ohne Weiteres genommen. 3. Der Paß um die

Stadt herum wurde mit, und ohne Einwilligung genommen.
Ernstlich es zu verhindern, wird nicht versucht, Basel glaubt

genug zu thun, wenn es beide Theiles gleicht behandelt, und

gelegentlich erkennen auch die Kriegführenden diesen Grundsatz

an, obschon sie andere Male sich darüber ungehalten zeigen.

Die Eidgenossen beurtheilen den einzelnen Fall nach ihren
Sympathien, ein Entschluß sich zu Befolgung eines allgemeinen

Grundsatzes zu erheben, ist nicht nachhaltig, erst gegen

Ende des Krieges gedeiht er dnrch die Vorgänge im Osten der

Schweiz zu voller Reife.
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©iefe Hilfloftgfeit SafelS in ©edung feines SobcnS et*

inuttyigte ganj natütlicty audj bie Ärtegfütjrenben ju ©tettung
»on Segetyren mandjer Slrt, burdj melctye ber Statty oft in nidjt
geringe Settegentyeit'gcttetty. es mürbe auf« tjödjfte ettnübcn,
baS einjetne audj nut mit einiget Sottftänbigfeit ntitjuttyeilen,
cS mufj genügen, Hauptpunfte tyetootjuHeben.

1. Segetyten SRunitton unb Sffiaffett ju tiefetn
obet pafftten gu laffen. ©et Hanbel mit Sffiaffen mat in
ben Hanben bet eifenHänblet, namenttidj eines HaufcS 3äs*
litt, abet bet Statty cttaubte obet »etbot bat Serfauf nadj er*
tneffen, audj eibgenoffen (3üridj, Sern, ©enf) mufjtat er*
tauHnifj bafür einHolen. es famen nun einige 3Rale Segetyten
ber «fttiegfütytenbat »or, iHnen ben Slnfauf »on Sffiaffen unb
SLRitmtion gu geftatten, fo Oefterreidj (1632 6. gebr.) unb ber

StHeingtaf Otto Submtg (1634 17. 3Rärj); fie mürben aber

aHgemiefen. ©odj mürben audj SluSnatjmen gemadjt, 1633
16. 9Rätg ju ©unften »on Stötelat, meil jur SanbeSbefeufiott,

unb iuSgeHeim, 1633 3. Slpril an ben fdjnjebifdjen Oberft
eHamareje unb 1645 26. gebr. an Üuremte, mit empfcHtung
bie ©adje getjetm ju Halten; gegen ben fdjmebifdjen SSotroutf,
eS fri aucH an Sllbttnget 3Runltion geliefert motben, »erityei*

bigte fidj Safel, e8 fri feine Hegetyrt morben. Sermanbt bamit

ift baS SegeHren beS Sttyeingrafen Sotynnn Styütyb/ um einen

3eugfnectyt unb Hebjeug, melttycS als nentralitätsmibrig abge*

miefen murbe (1634 5. Slpril). — Sludj gledlinge, Sunteit

unb Stei mutben als ÄtiegSconttebanbe angefetyat, unb einige

Sürger, bte foldje nadjSretfadj geliefert, mit ScrmeiS geftraft
(1644 8. Suni), ben franjöfifdjar SeHörben mürben befjtjalb

Sorftettuugen gemacHt (1644 22. Suni). Salb barauf mirb
bie SlbfuHr »ott Stet Hemittigt (1644 11. ©ept). Sludj megen

SluStüftuug »on Slttitteticmägen mitb ein SSerroeiS erttjeilt
(1644 6. Sütärj). ©et blofje Safj »on SRitnitiou mitb an

Oefterreidj mit befonbern SSorfidjtSmafjregcln Hemittigt, audj

fdjeint ber Statlj befjtyatH grofje Seforgniffe geljabt ju IjaHen
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Diese Hilflosigkeit Basels in Deckung seines Bodens er-

muthigte ganz natürlich auch die Kriegführenden zu Stellung
von Begehren mancher Art, durch welche der Rath oft in nicht

geringe Verlegenheit gerieth. Es würde aufs höchste ermüden,
das Einzelne auch nur mit einiger Vollständigkeit mitzutheilen,
es muß genügen, Hauptpunkte hervorzuheben.

1. Begehren Munition und Waffen zu liefern
oder Passiren zu lassen. Der Handel mit Waffen war in
den Händen der Eisenhändler, namentlich eines Hauses Zäs-
lin, aber der Rath erlaubte oder verbot den Verkauf nach

Ermessen, auch Eidgenossen (Zürich, Bern, Genf) mußten
Erlaubniß dafür einholen. Es kamen nun einige Male Begehren
dcr Kriegführenden vor, ihnen den Ankauf von Waffen und

Munition zu gestatten, so Oesterreich (1632 6. Febr.) und der

Rheingraf Otto Ludwig (1634 17. März); sie wurden aber

abgewiesen. Doch wurdcn auch Ausnahmen gcmacht, 1633
16. März zu Gunsten von Rötelen, weil zur Landeödefension,

und insgeheim, 1633 3. April an den schwedischen Oberst

Chamareze und 1645 26. Febr. an Turenne, mit Empfehlung
die Sache geheim zu halteu; gegen den schwedischen Vorwurf,
es sei auch an Aldringer Munition geliefert wordcn, vertheidigte

sich Basel, es sei keine begehrt Wörden. Verwandt damit

ist das Begehren des Rheingrafen Johann Philipp, um einen

Zeugknecht und Hebzeug, welches als neutralitätswidrig
abgewiesen wurde (1634 5. April). — Auch Flecklinge, Lunten

und Blei wurden als Kriegscontrebande angesehen, und einige

Bürger, die solche nach Breisach geliefert, mit Verweis gestraft

(1644 8. Juni), den französischen Behörden wurden deßhalb

Vorstellungen gemacht (1644 22. Juni). Bald darauf wird
die Abfuhr von Blei bewilligt (1644 11. Scpt.). Auch wcgcn

Ausrüstung von Artillericwägen wird ein Verweis ertheilt
(1644 6. März). Der bloße Paß von Munition wird an

Oesterreich mit besondern Vorsichtsmaßregeln bewilligt, auch

scheint der Rath deßhalb große Besorgnisse gehabt zu haben
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(1630: 4. San., 6.10. 20. 22. gcHr.). ©agegen mirb Oefter*
teicty geftattet, ©djanjjeug auf bem StHeiu nadj Steifadj ju
paffiten (1637 12. Slug.).

2. SffietHungcn. ©aS befonbte StedjtSberijältntfj mit
granfteidj abgeredjuet, Hat SBafel feinem »on Heibert SHeil en

SffietHungen geftattet. ©egenüHer ban fdjmcbifdjcn OHerft gor*
be« unb @. Hotn berief fidj bet Statty auf ben «ftönig felbft,
meldjet jut Steuttalität etmatynt tjabe (1632 5. ©ept., 1633
20. gebt.), unb fpätct nodj »etmeigctte er ben ©djmeben bie

erlaubnifj unter Serufung auf bie gibgcnoffenfdjaft (1632
5. ©ec, 1633 7. San.), er fonnte frrilid) nidjt Ijtnbertt, bafj
»tele Sürger ben ©djmeben jultefen, unb bie Älagen über

tjeimlidje SffierHungcn bauern SaHte lang fott; üHet ba« Xxei*

ben biefet SteiSläufet entljält bet fotgenbe SlHfdjuitt StäHereS.

SafelS Sffieigetung, feine in fdjmebifdjan ©ienfte fteHenbat

Sürger in bic ©tabt ju laffen, fdjeint eine Hauptbefctymerbe

»ott Oberft S'briiS nadj ban Sllbtinget'fdjen 3uge gemefen ju
fein, Sludj für bett Äaifer fotten SffierHungen ftattgefunbeu

IjaHeu, namentlidj burdj ben öfterreidjifdj gefinntat Slbet (im
SteidjcnHof 1633 30. Sanuar, burdj Sunfer glacHSlanb 1633

27. SLRerj), unb fpäter »erlangte Steinadj bie ©eftattuttg »ou

Sßcrbungeu, maS aber als neutralitätsmibtig abgeletjnt mutbe

(1635 17. Suni)- ©pätet fommen bann 33efdjmerbcn übet

Sffietbungen in eutgegeitgcfefetem ©inne »ot, etladj unb Xu*

tentie befdjmeren fidj übet baS ©ebandjitcn itjret Seute butdj
SÖetbet in Safel; neben einigen Sffiitttjen mirb uaiuentlidj ein

Stittmeifter S3ogelei int rotljen HauS genannt, bet füt SSenebig

gemotbeu ju tjabeu fdjeint (1642 4. 9.14. Wai, 1643 2. See,
1644 17. gebr.).

3. Slm meiften Scttegentyeiten madjteu bie Segetyten um

Lieferung »on Sroüiant u. bgt. — ©ie »ott SBafel oft
micberijolte erttärung, e« motte bie etbeinung uub Steutta*

lität grirculidj Hatten, umfafjte im ©runbe jmei feljr »erfdjie*
bene Segriffe, ©enn bie erbeinuug, Hei beren Slbfdjlufj man
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(1630: 4. Jan., 6.10. 20. 22. Febr.). Dagegen wird Oesterreich

gestattet, Schanzzeug auf dem Rhein nach Breisach zu

Yassiren (1637 12. Aug.).
2. Werbungen. Das besondre Rechtsverhältnis; mit

Frankreich abgerechnet, hat Basel keinem von beiden Theilen
Werbungen gestattet. Gegenüber dem schwedischen Oberst Forbes

und G. Horn berief sich der Rath auf den König selbst,

welcher zur Neutralität ermahnt habe (1632 5. Sept., 1633
20. Febr.), und später noch verweigerte er den Schweden die

Erlaubniß unter Berufung anf die Eidgenossenschaft (1632
5. Dec., 1633 7. Jan.). Er konnte freilich nicht hindern, daß

viele Bürger den Schweden zuliefen, und die Klagen über

heimliche Werbungen dauern Jahre lang fort; über das Treiben

dieser Neisläufer enthält der folgende Abschnitt Näheres.

Basels Weigerung, seine in schwedischem Dienste stehenden

Bürgcr in die Stadt zu lassen, scheint eine Hauptbeschwerde

von Oberst Peblis nach dem Aldringer'schen Zuge gewesen zu

seim Auch für den Kaiser sollen Werbungen stattgefunden

haben, namentlich durch den österreichisch gesinnten Adel (im
Neichenhof 1633 M.Januar, durch Junker Flachsland 1633

27. Merz), und später verlangte Reinach die Gestaltung von

Werbungen, was aber als neutralilätswidrig abgelehnt wurde

(1635 17. Juni). Später kommen dann Beschwerden übcr

Werbungen in entgegengesetztem Sinuc vor, Erlach uud Tu-
reuue beschweren sich über das Debauchiren ihrer Leute durch

Werber in Basel; neben einigen Wirthen wird namentlich cin

Rittmeister Vogelei im rothen Haus genannt, der für Venedig

geworben zu haben scheint (1642 4. 9.14. Mai, 1643 2. Dec.,

1644 17. Febr
3. Am meisten Verlegenheiten machten die Begehren um

Lieferung von Proviant u. dgl. — Die von Basel oft
wiederholte Erklärung, es wolle die Erbeinung uud Neutralität

getreulich halten, umfaßte im Grunde zwei sehr verschiedene

Begriffe. Denn die Erbeinung, bei deren Abschluß man
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fdjmerlid) an foldje ÄriegSjttftänbe gebadjt Haben fonnte, »er*

pfticHtete jur utrgetyinberten ©eftattung »on 3ufntyt unb ju
getreuem SluffcHen b. ty.- bodj moHl feinettei SotfdjuHteiftung

gegen geinbe, bie Steuttalität bagegen »etlangte, bafj man
beibe ÄttegfüHtenbe auf gleidjem gufjc HeHanbte. — ©ie t>ier=

auf Hegügtidjat Segetyren famen nun in feljr »etfdjlebenet
Sffieife »ot. Slm etttfadjften mat baS Settangen »on Hetein=

laffen »ou ©olbaten unb 3Rarfeteubern gum einfauf »on

SebenSmittetn; biefeS mutbe beiben fctyeilen Hemittigt, mit bem

SotbcHalt, bar} es mit ©tSctetion gu gefdjeljett tjabe, uttb bar}

ben Seden befotjlen mutbe, bafüt ju fotgen, bat} bie Sauben

beffen utrgcactytet immetfott »etfetyen feien, es fam aHet audj

»ot, bat} bte Seden ben ©djmeben tnetyt jufüHtten, als juge*
geben mat, baHet ein S*ri8auffdjlag in bet ©tabt cntftanb
unb bie Saubett fdjledjt »etfeHen maten. ©et Statt) fdjritt
ernftlicty gegen biefelben ein, unb etfannte, ba Sitte gefetjlt
unb man bte Setfdjutbung jebe« einjelnen nidjt genau fenne,

fo fei tfjnett ittSgemeitt baS ÄotnHauS »etboten, uub bei työdj*

ftet Uugttab aufetlegt, otyne Semittigung bet Häuptet fein
eommiS ju baden; bte 3unft mutbe um 3 Waxt ©ilber, ein

StattjSHert' uub bte ©edjfer um 1 Waxt, bic übrigen 3unfts
Htübet um </2 Waxt gebüfjt (1638 19. 22. 26. ©ept.; ätjttlidj
1638 3. Sto».). — Sludj baS SegeHten, ben Seden ju geftat*

tat, geliefertes SReHl ju Srot ju »etbaden, fdjeint ftüljer
otyne Stnftanb Hemittigt motbett ju feitt (1633: 4.3uli, 28. Oct.),
fpäter madjte matt beStyatH ©djmterigfeiten unb berief fidj auf
bie eibgenoffen, oHne beten 3uftimmung mati nietet Hanbetn

fönne (1637 18. 22. 26. Sult, 1638 4. 9. Suni).
etmaS ganj anbetS mat baS Scgetjren »ott grudjtliefcrung.

Hier ftanben jmeiettet Sebenfen entgegen, baS eigene Sebürf*
nit} unb bie Seforgttifj »ot bem ©egnet. Slbet menn bet

gotbctnbe mit grofjer ÄriegSmadjt in ber Stätye ftanb, fo galt
eS fidj abjufinben fo gut'alS mögtidj. ©o bei bem ©ttrdj*
marfdj »on Sltbringer unb geria, benen man bie »erlangte
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schwerlich an solche Kriegszustände gedacht haben konnte,
verpflichtete zur ungehinderten Gestattung von Zufuhr und zu

getreuem Aufsehen d. h. doch wohl keinerlei Vorschnbleiftung

gegen Feinde, die Neutralität dagegen verlangte, daß man
beide Kriegführende auf gleichem Fuße behandle. — Die hieraus

bezüglichen Begehren kamen nun in sehr verschiedener

Weise vor. Am einfachsten war das Verlangen von Hereinlassen

von Soldaten und Marketendern zum Einkauf von

Lebensmitteln; dieses wurde beiden Theilen bewilligt, mit dem

Vorbehalt, daß es mit Discretion zu geschehen habe, und daß

den Becken befohlen wurde, dafür zu sorgen, daß die Lauben

dessen ungeachtet immerfort versehen feien. Es kam aber auch

vor, daß die Becken den Schweden mehr zuführten, als
zugegeben war, daher ein Preisaufschlag in der Stadt entstand

und die Lauben schlecht versehen waren. Der Rath schritt

ernstlich gegen diefelben ein, und erkannte, da Alle gefehlt
und man die Verschuldung jedes Einzelnen nicht genau kenne,

so sei ihnen insgemein das Kornhaus verboten, und bei höchster

Ungnad auferlegt, ohne Bewilligung der Häupter kein

Commis zu backen; die Zunft wurde um 3 Mark Silber, ein

Rathsherr und die Sechser um 1 Mark, die übrigen Zunftbrüder

um '/2 Mark gebüßt (1638 19. 22. 26. Sept.; ähnlich
1638 3. Nov.). — Auch das Begehren, den Becken zu gestatten,

geliefertes Mehl zu Brot zu verbacken, scheint früher
ohne Anstand bewilligt worden zu sein (1633: 4. Juli, 28. Oct.),
spätcr machte man deshalb Schwierigkeiten und berief sich auf
die Eidgenossen, ohne deren Zustimmung man nicht handeln
könne (1637 18. 22. 26. Juli, 1638 4. 9. Juni).

Etwas ganz anders war das Begehren von Fruchtliefcrung.
Hier standen zweierlei Bedenken entgegen, das eigene Bedürfniß

nnd die Besorgniß vor dem Gegner. Aber wenn der

Fordernde mit großer Kriegsmacht in der Nähe stand, so galt
es sich abzufinden fo gut'als möglich. So bei dem Durchmarsch

von Aldringer und Feria, denen man die verlangte
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gtuctyt »etaHfolgte, abet mit bau Slntyang, bar} bie öfterreidji*
fdjen gtüdjtlinge biefelbe aus iHren tjergeb/radjtat S3orrätljcn
erfefeen fottten (1633 8.9. Oct), fo mufjte audj ber StHein*

graf Otto Snbmig »crfptedjen, bie gelieferte gtudjt butdj an*
bete ju etfrijat (1634 19. SRärj), ober man bemittigte audj
ttjrilmeife mit ber Sitte, unS fimftig ju »erfdjoncn, fo bem

Sttjeingrafen (1634 14. Slpril) unb an Hecjog Setnljatb (1638
11. Slug.). Slubetc Wale mutben foldje Segeljten gerabeju
abgeleHnt, jum SHeil in Hiumeifung auf ben eigenen SDtangel,

j. S. gegen StoHan unb balb batauf gegen ben Her3°3 oon

Sotljtingen (1635 11. 14. geHt.); gegen Stotyan murbe gettenb

gemacHt, man tjabe nidjt »iel, fönne alfo nidjt »iel geben,

maS iHm menig nützen uttb uns gtöfjlidj incommobirett mütbe,
bem geria tyaHc man geHen muffen, meil et auf unfetm So*
beu ftanb. es tjier Heiben SCljeilen tettyt ju inadjat, mat tein
unmöglicH, befonbetS menn man ber ©tabt antecHnete, roa«

ctma bet eigennut^ einjetnet oerfetjutben modjtc. ©le bereit«

crmäHuten Sormürfe OtenftiernaS in golge beS Sllbrittget'fdjen
©utdjmarfdje« (f. Seilage 4) Hefdjlugen grofjeittljrils audj ein*
jelne, benen baS SJlir}lingen ber Selagetung Sreifadjs juge*
fdjticHen mutbe. SJormürfe »on Heibat Sttjerien Hatte Safet
audj nadj bem gatte Sreifadjs 1638 ju »erncHmat. Spexioa,

Sertdjarb ertjob bie bitterften Sefctymerben über Sarteitidjfeit,
natnentltcH meil man ben Seden erlaubt HaHe, meHr Stot füt
bie Äaifetlidjen ju Haden als füt iHn, unb fdjon »ot bem

gatte tyatte bet ftanjöfifdje SlmHaffabot SReltanb fidj übet bie

Segünftigung bet Äaifetlidjen befdjmett, gegen Hcibe rcctjtfer*

tigte fid) ber Statty auSfütyrlicty. Stidjt tninbet maten audj bie

Jlaifetlidjcn iiugctyatteit. Sei bein legten entfatj»crfudj Hatte

bet gelbinatfdjatt ©oefc S™»iaut für 20,000 SfRattn füt einen

SRonat obet menigftenS füt 8 Sage »etlangt, unb ber .Katja-

tjatte butdj ©djteiben aus Sffiien 13. Sto». n. ©t. biefe« SegcH*

tat untetftüljt; biefe« fomoljt al« ba« erijanbdu »on gtudjt
»on Surgern »ermeigerte ber Statlj, geftattete aHer ba« ein*
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Frucht verabfolgte, aber mit dem Anhang, daß die österreichischen

Flüchtlinge dieselbe aus ihren Hergehrachten Verrathen
ersetzen sollten (1633 8.9. Oct.), so mußte auch der Rheingraf

Otto Ludwig versprechen, die gelieferte Frucht durch
andere zu ersetzen (1634 19. März), oder man bewilligte anch

theilweise mit der Bittc, uns künftig zu verschonen, so dem

Rheingrafen (1634 14. April) und an Herzog Bernhard (1638
11. Ang.). Andere Male wurden folche Begehren geradezu

abgelehnt, zum Theil iu Hinweisung auf den eigenen Mangel,
z. B. gegen Rohan nnd bald darauf gegen, dcn Herzog von

Lothringen (1635 11. 14. Febr.) ; gegen Rohan wurde geltend

gemacht, man habe nicht viel, könne also nicht viel geben,

was ihm wenig nützen und uns größlich incommodiren würde,
dem Feria habe man geben muffen, weil er auf unserm Boden

stand. Es hier beiden Theilen recht zu machen, war rein
unmöglich, besonders wenn man der Stadt anrechnete, was
etwa der Eigennutz Einzelner verschulden mochte. Die bereits

erwähnten Vorwürfe Oxenstiernas in Folge des Nldringer'schen
Durchmarsches (s. Beilage 4) beschlugen großentheils auch

Einzelne, deuen das Mißlingen der Belagerung Breisachs
zugeschrieben wurde. Vorwürfe von beiden Theilen hatte Basel

auch nach dem Falle Breisachs 1638 zu vernehmen. Herzog

Beruhard erhob die bittersten Beschwerden über Parteilichkeit,
nanientlich weil man den Becken erlaubt habe, mehr Brot für
die Kaiserlichen zu backen als für ihn, und fchon vor dem

Falle hatte der französische Ambassador Meliand sich über die

Begünstigung der Kaiserlichen beschwert, gcgen beide rechtfertigte

stch der Rath ausführlich. Nicht minder waren auch dic

Kaiserlichen ungehalten. Bei dcm letzten Entsatzvcrsuch hatte

der Feldmarschall Goetz Proviant für 20,000 Mann für emen

Monat odcr wenigstens für 8 Tage verlaugt, und der Kaiser

halte durch Schreiben aus Wien 13. Nov. n. St. dieses Begehren

unterstützt; dicscs sowohl als das Erhandeln von Frucht
von Bürgern verweigerte der Rath, gestattete aber das Ein-
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faufen »on Oeftettetdjtfdjen (»on einem Hettn »on Sittblau

mutben 1500 ©tüd grudjt gefauft), unb bat Safj ber an an*
bem Orten erfauften Sorrättye (1638 10.14.17. Sto».). Stodj

fpäter fanb ftdj ber StatH »eranlafjt, feinen ©efanbten in Sa*
ben, befonberS ju Hanben ber fattjotifdjett Orte, eine aus*

fütjrlidje entfdjutbigung gegen ben Sormutf gu üHetgeHen,

als trage Safel alle ©ctyulb am gatte SrelfacH« (1639 16.3Rg.).
©päter, als bie Speexe nidjt metyr fo in unmittelHatet Stäfje

lagen, fdjeint ber Statty Het berartigen SegeHren meHr bie

Stüdfictyt im Sluge Hetyalten gu tyaben, bat} feine Styeurung-
im eigenen Sanbe entftelje (1639: 6. Sult, 25. ©ept.; 1644:
17. 22. Suni, 22. 24. Suli).

Sludj baS SegeHren um ©eftatrung, grüdjte Hier aufgu*

fdjütten, murbe in »erfdjtebener 3eit »crfdjieben beljanbelt. ©em

jdjmebtfdjen Oberft Hatff mutbe baSfelbe (1633 13.16. geHt.)
utttct bet Sebingung bemittigt, bafj et bat meHtetn Xbeil
baoou nadj altem ©eHraudje im ÄornHauS fäufltdj Hingebe,

ebenfo murbe bem Sttyeingrafen Otto Submig baS Sliiffdjütten
oon grüdjten bemittigt, bodj bat} et beim Setfauf Safel baS

SotjugStedjt jufidjere. 3n Heiben gätterr fdjeint es ftd) me*

uiger um 3Ragajinirung als um UntctHtingen »on gtudjt ge*

tyanbett ju tyaHen, bie fie als eontttHution obet Seute etHoHeu

tyatten. SBeit bebeuflidjer erfdjien bem StatH ein SegeHten

CefterreictyS um Sluffdjütten »on gruetyt (1635 11. Sto».),
mclctyeS »ermeigett mutbe; aud) bem gelbmatfdjalt ©oetj mutbe
1638 eutfdjiefceu etflätt, bafj man fein SRagajin geftatten
fönne. ©leidjet SefcHcib mutbe autty bat granjofen auf bereu

roieberijolte« Segetyten etttycitt (1636: 23. San., 18. Wai).
©iefe aHet fetjtten fictj nietjt batan nnb fdjidten bie gtüctytc

nad) Safel, ma« jn etuftcu Settjatiblungen mit beut ftanjö*
fifetycn ©cfanbten unb ju ber ©totyung OcftctteictyS Slnlafi

gab, n.tn merbe e« ju »cttjittber.i uutcrftcljcu (1636: 23. IRai,
4.3«tii). -
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kaufen von Oesterreichischen (von einem Herrn von Andlau
wurden 1500 Stück Frucht gekauft), und deu Paß der an
andern Orten erkauften Vorräthe (1638 10.14.17, Nov.). Noch

später fand fich der Rath veranlaßt seinen Gefandten in
Baden, besonders zu Handen der katholischen Orte, eine

ausführliche Entschuldigung gcgen den Vorwurf zu übergeben,
als trage Basel alle Schuld am Falle Breisachs (1639 16. Mz.).
Später, als die Heere nicht mehr so in unmittelbarer Nähe

lagen, scheint der Rath bei derartigen Begehren mehr die

Rücksicht im Auge behalten zu haben, daß keine Thcurung
im eigenen Lande entstehe (1639: 6. Juli, 25. Sept.; 1644:
17. 22. Juui, 22. 24. Juli).

Auch das Begehren um Gestattung, Früchte hier
aufzuschütten, wurde in verschiedener Zeit verschieden behandelt. Dem
schwedischen Oberst Harff wurde dasselbe (1633 13.16. Febr.)
untcr der Bedingung bewilligt, daß er den mehrern Theil
davon nach altem Gebrauche im KornhauS käuflich hingebe.

Ebenso wurde dem Rheingrafen Otto Ludwig das Aufschütte«

von Früchten bewilligt, doch daß er beim Verkauf Basel das

Vorzugsrecht zusichere. Jn beiden Fällen scheint es sich

weniger um Magazinirung als um Unterbringen von Frucht
gehandelt zu haben, die sie als Contribution oder Beute erhoben

hatten. Weit bedenklicher erschien dem Rath ein Begehren

Oesterreichs um Aufschütten von Frucht (1635 11. Nov.),
welches verweigert wurde; auch dem Feldmarschall Goetz wurde
1638 entschieden erklärt, daß man kein Magazin gestatten

könne. Gleicher Bescheid wurde auch den Franzosen auf deren

wiederholtes Begehren ertheilt (1636: 23. Jan., 18. Mai).
Diese aber kehrten sich nicht daran und schickten die Früchte

nach Basel, was zu ernsten Verhandlungen mit dcm französischen

Gcsandtcn und zu dcr Drohung Oesterreichs Anlaß
gab, n an werde es zu verhindcr.i untcrstchen (1636: 23. Mai,
4. ,J«ni). -
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4. ©aS H^etnlaffen bon ©olbaten jum Slnlauf
»on Sro»iattt fütjrte bann ttodj allerlei anbere Settyanb*

lungett tyetbei; fie fottten nut gegen Safjjebbel tjereingetaffcn

metb.en, tHte UHetmetyten an ben Styoten aHgeHen, unb gum

gleidjen ©H°r Hinaus mie Hetein. Stttf SefjteteS mutbe Hefon*

betS geHatten, um©efettion gu »etljinbetn. Sludj fomint »ot,
bafj man einem fdjroebtfdjen eommanbanten Spilfe gut Sei*

fättgung »on SluSteifjetn gufagte (1633 20. Suli), fpätet abet

ift nut nodj »Ott 3utüdmeifung betfelben unb Stidjtbulbung
auf tytejigem ©ebtete bie Stebe (1633 24. 28. Slug., 1636

19. SDtätj). ©ie begetyrte SluSlieferung eines fatferlidjen ©e*

ferteurS murbe als neutralitätsmibrig »ermeigert (1636 9.11.
San.). SUS ein ftanjöfifdjeS ©orps unter ©uebriant ju Spex*

jog SernHarb ftiefj, empfaHl biefer befonbere Sorfidjt gegen

franjöftfdje SluSreifjer (1638 16. Suni), benn ein «Krieg in
©eutfdjtanb mar bamalS ben granjofen nodj eine fetjr ab*

fdjredenbe ©adje (Sarttjolb II, ©. 110). Sludj fpäter nodj

madjte baS StuSreifjen ben ftanjöfifdjen ©enetalen »iele ©otge.
etladj unb Sturenne menben fid) befjtjalb miebetHolt an ben

StatH (1643 4. ©ec, 1644 1. Suli), unb bet in Safel meilenbe

ftatrjöfifdje eommiffät ed erliefe in Serufung auf b'Oiffon»itte
Sefeljtjcbbet an bie Sttjore megen HetauSlaffatS bet ©olbaten,
„unb Ijat unoerfdjamt begetjrt, ber Sürgermeifter fotte fie audj

unterfdjreiben, biefer aber (gäfdj) Hat einen 3eobel in beffen

©egenmart jerriffen, unb iljm runb angejeigt, man merbe iHm

foldje©emalt nidjt geftatten" (1644: 6. Suli).— eine anbae

grage als bie »om einmaligen Hereintaffen mar bie »oin langem
Slufcnttjatt. ein fdjmebifdjeS SegeHren (1632: 25. 29. Slug.),
ben in Steuenburg am ©ec gemorbenen ©olbaten biet Stuf*

enttjatt in SffiitttySHäufetn gegen bittige SejaHlung ju geftatten,

erfdjien ban Stättje fo roidjtig unb fdjttnerig, bafj er burd)

etpreffen ben Oberftjttnftmeifter gäfdj in Saben um baS

©utadjten ber coangelifdjen ©täbte anfragen Her}; bie Slntmott

mat, meil bet Safe ttidjt offen, fönne mau bie ©olbaten nidjt
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4. Das Hereinlassen von Soldaten zum Ankauf
von Proviant führte dann noch allerlei andere Verhandlungen

herbei; sie sollten nur gegen Paßzeddel hereingelassen

werd,en, ihre Überwehren an den Thoren abgeben, und zum
gleichen Thor hinaus wie herein. Auf Letzteres wurde besonders

gehalten, um Desertion zu verhindern. Auch kommt vor,
dafz man einem schwedischen Commandanten Hilfe zur Bei-

fängung von Ausreißern zusagte (1633 20. Juli), später aber

ist nur noch von Zurückweisung derselben und Nichtduldung
auf hiesigem Gebiete die Rede (1633 24. 28. Aug., 1636

19. März). Die begehrte Auslieferung eines kaiserlichen

Deserteurs wurde als neutralitätswidrig verweigert (1636 9.11.
Jan.). Als ein französisches Corps unter Guvbriant zu Herzog

Bernhard stieß, empfahl dieser besondere Vorsicht gegen

französische Ausreißer (1638 16. Juni), denn ein Krieg in
Deutschland war damals den Franzosen noch eine sehr

abschreckende Sache (Barthold II, S. 110). Auch später noch

machte das Ausreißen den französischen Generalen viele Sorge.
Erlach und Turenne wenden sich deßhalb wiederholt an den

Rath (1643 4. Dec., 1644 1. Juli), und der in Basel weilende

französische Commistär Eck erließ in Berufung auf d'Oiffonville
Befehlzeddel an die Thore wegen Herauslassens der Soldaten,
„und hat unverschämt begehrt, der Bürgermeister solle sie auch

unterschreiben, dieser aber (Fäsch) hat einen Zeddel in dessen

Gegenwart zerrissen, und ihm rund angezeigt, man werde ihm
solche Gewalt nicht gestatten" (1644 : 6. Juli). — Eine andere

Frage als die vom einmaligen Hereinlassen war die vom längern
Aufenthalt. Ein schwedisches Begehren (1632 : 25. 29. Aug.),
den in Neuenburg am See geworbenen Soldaten hier
Aufenthalt in Wirthshäusern gegen billige Bezahlung zu gestatten,

erschien dem Rathe so wichtig und schwierig, daß er durch

Expresfen den Oberstznnftmeister Fäsch in Baden um das

Gutachten der evangelischen Städte anfragen ließ z die Antwort
war, weil der Paß nicht offen, könne man die Soldaten nicht



259

auftyaltett, unb ben ©djmatt in ©tabt unb Sanbfdjaft gtetyen;

mäte ber Safl eröffnet, fo HaHe man fein Sebenfen, itynen ben

©urdjpafj gu geftatten. — Staety bem Sltbringer'fdjen 3uge maren
mie eS fdjeint »iele ÄatfeTltcHe gurüdgeHlieHen; ber Statty be*

fdjlofj befjtyalb: Äaiferlidje ©olbaten in ben ©«rtentyäuSlein

abgufdjaffen, bie H«tHerghttyr foll bie Planten abfütyten (1633
14. Oct.). SefonbetS aber maten bie Ätiegfütytenben auftttetl*
fam auf ben Slufenttyalt eingelner Offigiere. ©o ermaHnte bie

Stegierung itt Sretfacty (1635 9* Stob.), ben fdjmebifdjen Offi*
gieren Hatff/ 3iltyatbt, ©djmlbtberg fetnett Sutfenttyatt ju ge*

ftatten; ber Statty ermieberte, fie feien fdjon fort, ©o würbe
1637 (31. Wai) bem Statlje angejeigt, ein ©tubent tyatte ftdj
tyier auf, ber Hetjog SetutyatbS Sngenieur fri, etliche Sütget
madjen mit itym Komplotte, unb et fett bie ganje ©egenb ab*

teifjen, motauS uns ein SJormurf entftetyert ntödjte; bet StatH

etfannte: V. M. Dr. 3minget fott fidj etfunbigen, unb menn

bet gteinbe nidjt ©tubitenS fonbetn anbetet Utfadjat Halb

Hier ift, iHn fortmrifen. Sffiirfltdj »ertjiett eS fidj fo, ber grembe
mar ein fdjmebifctyet ©tnetalquatttetmeiftet im Segleit be«

Oberften ©djoenbed; letalerer Hat ben StatH ju @e»atter für
fein tyier geHoreneS Stödjterlein, unb ber Statty liefj HeratHen,
ob er iHm ein ©efdjirr ober ein ©olbftüd »eretyren fotte. Stuf
SteinactyS Sefctymerbe murbe ber ©tubent fortgemiefen, aber

Steinadj »erlangte wiebertyolt audj bie gortmeifung ©djoenbeds.

©iefer ertjtelt jebodj auf ärjtlidjen Seridjt nodj grift, bodj

fott er feine conventicula Hatten, ein OHerft SffiurmHranb

unb ritt irlänbifdjer OHerft, ber 47 Sferbe bei fid) Hatte, mur*
ben fortgemiefen (1637 5.14.17. Suni). Slnbere ÜRale fdjeint
einjelnen Offijteten oHne Slnftanb bet SlufentHatt geftattet
morben gu fein (1637 20. 29. Sto».). SefonbetS gefdjaty biefeS

mit ftanfen Offtjicten, bie fid) Ijiet cutiren laffen mottten.

©er madere fd)h>ebtfdje ©eneral Saupabel, ein Sttyütitiger, ift
tyier geftorHen (1647 10. SRärj).
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aufhalten, und den Schwall in Stadt und Landschaft ziehen;
wäre der Paß eröffnet, so habe man kein Bedenken, ihnen den

Durchpaß zu gestatten. — Nach dem Aldringer'schen Zuge waren
wie es scheint viele Kaiserliche zurückgeblieben; der Rath
beschloß deßhalb: Kaiserliche Soldaten in den Gartenhäuslein
abzuschaffen, die Herbergfuhr foll die Kranken abführen (1633
14. Oct.). Besonders aber warm die Kriegführenden anfmerk>

sam auf den Aufenthalt einzelner Offiziere. So ermahnte die

Regierung in Breisach (1635 9. Nov.), den schwedischen

Offizieren Harff, Zilhardt, Schmidtberg keinen Aufenthalt zu
gestatten; der Rath erwiederte, sie seien schon fort. So wurde
1637 (31. Mai) dem Rathe angezeigt, ein Student halte sich

hier auf, der Herzog Bernhards Ingenieur sei, etliche Bürger
machen mit ihm Komplotte, und er soll die ganze Gegend

abreißen, woraus uns ein Vorwurf entstehen möchte; der Rath
erkannte: V. N. Dr. Zwinger soll sich erkundigen, und wenn
der Fremde nicht Studirens sondern anderer Ursachen halb
hier ist, ihn fortweisen. Wirklich verhielt eö sich so, der Fremde

war ein schwedischer Generalquartiermeister im Begleit des

Obersten Schoenbeck; letzterer hat den Rath zu Gevatter sür

fem hier geborenes TSchterlein, und der Rath ließ berathen,
ob er ihm ein Geschirr oder ein Goldstück verehren solle. Auf
Reinachs Beschwerde wurde der Student fortgewiesen, aber

Reinach verlangte wiederholt auch die Fortweisung Schoenbecks.

Dieser erhielt jedoch auf ärztlichen Bericht noch Frist doch

soll er keine oonventieui«, halten. Ein Oberst Wurmbrand
und ein irländischer Oberst, der 47 Pferde bei sich hatte, wurden

fortgewiesen (1637 5.14.17. Juni). Andere Male scheint

einzelnen Offizieren ohne Anstand der Aufenthalt gestattet

worden zu sein (1637 20. 29. Nov.). Besonders geschah dieses

mit kranken Offizieren, die sich hier curiren lasscn wollten.
Der wackere schwedische General Taupadel, ein Thüringer, ist

hier gestorben (1647 10. März).
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5. ©onft ift nodj Hei anbern Slnläffen »on ber Steutta*
lität bte Stebe. ©ie Oeftettcidjet Hatten ©djanjen itt Mleln*

Hüningen (bamalS nodj marfgtäfifdj) erridjtet, gegen meldje

Safel »ergeHlid) Sefdjmerbc erHoH, fie feien ber erbetrrung unb

guter 3tad)barfdjaft jumiber (1636: 30. SLRai, 8. 28. Sunt,
3. Stug.). SSeit entfernt fie ju befeitigen, ermeiterte man fie

uodj im folgenben SaHrc >
unb fing an, aucH in ©renjad) eine

©ctyanje ju ettidjten; miebettyolte Sotftettungen, audj bet Sag*
fafcung, maten umfonft (1637 7.10.14. 21. Sunt; Slbfctyieb

Saben Suni 1637). SteinactyS Slntmott ging baHtn, bie ©djan»

jen ob unb untetHalb SafelS feien nidjt jut UngetegenHeit bet

eibgenoffenfdjaft angeftellt. SUS baHer nadj Sreifadjs gatte
bet fdjmebifdje OHetft Semljolb bie Sattifaben »on Älein*
Hüningen jum Äaufe anbot, mufjte bas bem Stättje gemifj

fetjr mittlommen fein, aHer baS beigefügte Segefjren, 40 ©ot*
baten jur ©emolitton berfelben HetuntetjufcHiden, mutbe als

neuttalitätsmibtig angefeljeti,. bet OHetft möge baHct ben Waxt*

gtafen um SDtarfgtäfet anfpredjen, beren »iele tyier ftnb. Sffie*

gen ber Sattifabat motte man, menn fie tyergeHtadjt fein mer*

ben, unterHanbetn. ©em Oberft Sßerntjolb murbe fpäter me*

gen biefer Serijanblung ein ©rinfgefdjirr »on 84 ßotlj oeretyrt

(1639 17. Suti, 1640 18. San.).
ebenfo mutbe bic Steuttalität al« mafjgebenb angefeilt,

al« ber Ma\\ex ein mandatum avocatorium erlief}, moburdj
alle ©eutfdjen bei tjödjfter Ungnab »on bet fdjroebifdjctt Sattei
abgetnfett mutben, unb begefjrte, ba«fefbe fotte in Safel ge*

btudt unb augefetytagen metben. ©ie ©teijrtjn liefjen bem

faiferlidjen Slbgeotbneten (Heufjner »on SffianberSleben) etfläten,
e« fei ju befotgeu, Safel metbe babutdj eine grofje eonfufion
unb ©iffipation bei ben ©djmeben »erurfadjai, unb ftdj grofje

geinbfdjaft auf ben Hai« ^tetjen, bie ©adje betreffe bie Steu*

tralität unb muffe alfo an bie eibgenoffen gebradjt merben.

©er ©efanbte »ertaugte menigftenS getyeimen ©tud unb ftanb

»om öffenttidjen Slnfdjtagen ab. ©er StatH abet tiefj e« Hei

26«

5. Sonst ist noch bei andern Anlässen von der Neutralität

die Rede. Die Oesterreicher hatten Schanzen in Klein-
Hüningen (damals noch markgräfisch) errichtet, gegen welche

Basel vergeblich Beschwerde erhob, sie seien der Erbeinung und

guter Nachbarschaft zuwider (1636: 30. Mai, 8. 28. Juni,
3. Aug.). Weit entfernt sie zu beseitigen, erweiterte man sie

noch im folgenden Jahre, und sing an, auch in Grenzach eine

Schanze zu errichten; wiederholte Vorstellungen, auch dcr

Tagsatzung, waren umsonst (1637 7.10.14. 21. Juni; Abschied

Baden Juni 1637). Reinachs Antwort ging dahin, die Schanzen

ob und unterhalb Basels seien nicht zur Ungelegenheit der

Eidgenossenschaft angestellt. Als daher nach Breifachs Falle
der schwedische Oberst Bernhold die Pallisaden von Klein -

Hüningen zum Kaufe anbot, mußte das dem Rathe gewiß

sehr willkommen sein, aber das beigefügte Begehren, 40
Soldaten zur Demolition derselben hernnterzuschicken, wurde als

neutralitätswidrig angesehen,, der Oberst möge daher den Markgrafen

um Markgräfer ansprechen, deren viele hier stnd. Wegen

der Pallisaden wolle man, wenn ste hergebracht sein werden,

unterhandeln. Dem Oberst Bernhold wurde später wegen

dieser Verhandlung ein Trinkgeschirr von 84 Loth verehrt

(1639 17. Juli, 1640 18. Jan.).
Ebenso wurde die Neutralität als maßgebend angesehen,

als dcr Kaiser ein manàatum avooawriuiu erließ, wodurch

alle Deutschen bei höchster Ungnad von dcr schwedischen Partei
abgerufen wurdcn, und begehrte, dasselbe solle in Basel
gedruckt und angeschlagen werden. Die Dreizehn ließen dem

kaiserlichen Abgeordneten (Heußner von Wandersleben) erklären,
es sei zu besorgen, Basel werde dadurch eine große Confusion
und Dissipation bei den Schweden verursachen, und sich große

Feindschaft auf den Hals ziehen, die Sache betreffe die

Neutralität und müsse also an die Eidgenossen gebracht werden.

Der Gesandte verlangte wenigstens geheimen Druck und stand

vom öffentlichen Anschlagen ab. Der Rath aber ließ es bei
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bein Sefinben ber ©teigcHn Hemcnben, bie eibgenoffen müt}teu
befjtyalb Hcftagt metben, injmifdjcn metbe bet Äaifet moHl ®e*

legenHeit tyaben, cS anbetSmo ju btuden (1639: 27. Slptii,
3. Sluguft).

3n Safel Hatte man gu jenet 3eit etnfte Sefotgniffe »or
Slnfdjlägen be« KaiferS; fdjon am 23. gebruar tag bem Stättje
ein »crtraulidjeS SffiaruungSfdjretHen au« ©ttafjHurg »ot, mel*

djcS gu mllitättfdjen SotfidjtSmafjregetn »eranlafjte, unb am
20. Suli Hefdjmerte ftdj ber Slbet, mit biefen ©erüdjten in Ser*

Hinbung geHradjt gu metben. 3m folgenben Satyte (1640 4. Suli)
mutben bem Stattye Sffiarnungen »or fpanifdjen Slnfdjlägen burdj
tyodjattfetynlidje in ber eibgenoffenfdjaft angefeffene S^fonen
»ott SRallanb mttgettjeilt. ©er StatH Hefdjlofj SorfidjtSmafj*
regeln unb manbte fid) an bie eibgenoffen um görbetung beS

©efenftonsmerfes. Slm 9. San. 1641 aber lag bem Stattye ein

burdj Spexxn Heufjner »on SffianbetSlcben au« StegenSHurg über*

fdjidteS faiferlidjeS ©djrciHen »or, in metdjem ber StatH aller

faiferlidjen Slffection fomoHl für fidj als ©panien »erftdjett
mutbe, tnmafjen f. SRaj. nietyt Utfadje tyaHcn, einige ©ifftbenj
in ben Statty gu fetten.

i i ¦•' - •

6. $te fRetSliüifer unb bie glüdjtliitge.

es ift bereit« bet miebettyolten Sffiatnungen »ot ftemben

«fttiegSbieitften etmäHnt. SltS bann bie ©etymeben in unfetet
StäHe lagen, mutben biefe aRaubate erneuert (1632 11. Slug.),
aber ttofj aüen SerHoten unb allen ©trafen mürben bie Sffier»

bungen mit einem erfolge betrieben, ben man gerne burdj
confefftonette ©rjmpattjte erfläten möctyte, abet audj mit beut

beften Sffiitten eS nidjt fann. einige Seifpiele mögen jeigen,
in mefdjct Sffieife fidj »iele Sütger bettyeiligten.

einet bet Hettoottagcnbften mat (Stabt ©ontljtet, ©etymie*

gerfotyn bc« bereits ctmäHntcn 3tatH«ljerrn Sfriin ju ©t. Wat*

26t

dem Befinden der Dreizehn bewenden, die Eidgenossen müßten
deßhalb befragt werden, inzwischen werde der Kaiser wohl
Gelegenheit haben, cs anderswo zu drucken (1639 : 27. April,
3. August).

Jn Basel hatte man zu jener Zeit ernste Besorgnisse vor
Anschlägen deS Kaisers; schon am 23. Februar lag dem Rathe
ein vertrauliches Warnungsschreiben aus Straßburg vor, welches

zu militärischen Vorsichtsmaßregeln veranlaßte, und am
20. Juli beschwerte sich der Adel, mit diesen Gerüchten in
Verbindung gebracht zu werden. Jm folgenden Jahre (1640 4. Juli)
wurden dem Rathe Warnungen vor spanischen Anschlägen durch

hochansehnliche in der Eidgenossenschaft angefeffene Personen

von Mailand mitgetheilt. Der Rath beschloß Vorsichtsmaßregeln

und wandte sich an die Eidgenossen uni Förderung des

Defensionswerkes. Am 9. Jan. 1641 aber lag dem Rathe ein

durch Herrn Heußner von Wandersleben aus Regensburg über-

schicktes kaiserliches Schreiben vor, in welchem der Rath aller

kaiserlichen Affection sowohl für sich als Spanien versichert

wurde, inmaßen k. Maj. nicht Ursache haben, einige Diffidenz
in den Rath zu setzen.

6. Die Reisläufer nnd die Flüchtlinge.

ES ist bereits der wiederholten Warnungen vor fremden

Kriegsdiensten erwähnt. Als dann die Schweden in unserer

Nähe lagen, wurden diese Mandate ernenert (1632 11. Aug.),
aber trotz allen Verboten und allen Strafen wurden die Wer»

bungen mit einem Erfolge betrieben, den man gerne durch

konfessionelle Sympathie erklären möchte, aber auch mit dem

besten Willen es nicht kann. Einige Beispiele mögen zeigen,
in welcher Weise sich viele Bürger betheiligten.

Einer der hervorragendsten war Clcidi Gonthier, Schwiegersohn

des bereits erwähnten Rathsherrn Jselin zu St. Mar-
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